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Der Name KNICKERBOCKER-BANDE... entstand in Österreich. Axel, Lilo, Poppi und Dominik waren die Sieger eines Zeichenwettbewerbs. Eine Lederhosenfirma hat Kinder aufgefordert, ausgeflippte und knallbunte Lederhosen zu entwerfen. Zum großen Schreck der Kinder wurden ihre Entwürfe aber verwirklicht, und bei der Preisverleihung mußten die vier ihre Lederhosen vorführen. Dem Firmen-Manager, der sich das ausgedacht hatte, haben sie zum Ausgleich einen pfiffigen Streich gespielt. Als er hereingefallen ist, hat er den vier Kindern aus lauter Wut nachgerufen: Ihr verflixte Knickerbocker-Bande!

Axel, Lilo, Dominik und Poppi hat dieser Name so gut gefallen, daß sie ihn behalten haben.



KNICKERBOCKER-MOTTO 1:

Vier Knickerbocker lassen niemals locker!



KNICKERBOCKER-MOTTO 2:

Überall, wo wir nicht sollen, stecken wir die Schnüffelknollen, sprich die Nasen, tief hinein, es könnte eine Spur ja sein.
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Hilfe, ein Saurier!





Julian traute seinen Augen nicht. Er war so geschockt, daß er sich nicht von der Stelle bewegen konnte. Wie angewurzelt standen seine Füße auf dem Boden.

Er war am Nachmittag in den Wald gegangen, um nach Fossilien zu suchen. Julian sammelte nämlich diese versteinerten Meerestiere und Muscheln. Seine Tante Clarissa hatte ihm nun berichtet, daß vor einiger Zeit im Wald hinter ihrem Gehöft sogar das versteinerte Skelett eines Urzeit-Fisches gefunden worden sein soll. Deshalb hatte er sich auf den Weg gemacht, um noch weitere Fossilien zu suchen. Dabei war er aber von einem heftigen Wolkenbruch überrascht und in wenigen Sekunden bis auf die Haut durchnäßt worden. Julian suchte einen Platz zum unterstellen und entdeckte einen hohen, runden, verfallenen Turm.

Die windschiefe Holztür war sofort knarrend nach innen geschwungen, als er mit der Schuhspitze dagegen getreten war. Julian schlüpfte mit eingezogenem Kopf hinein und sah sich hastig um. Der Raum war bis auf ein paar übereinandergestapelte Holzkisten leer. Zum Glück schien das Dach halbwegs intakt zu sein und dem Regen standzuhalten.

Als der Junge auf die Kisten zugehen wollte, um sich zu setzen, hatte es dann plötzlich geraschelt und gezischt.

Julian, der ohnehin schon große Angst hatte, riß die Augen weit auf und starrte fassungslos in die Höhe. Er wußte, es konnte nicht möglich sein. Aber er sah ihn trotzdem deutlich vor sich.

Plötzlich stand ein Tyrannosaurier hoch aufgerichtet vor ihm und riß das Maul weit auf. Drohend zeigte er seine spitzen Zähne, die alle so lang wie Küchenmesser waren. Mit den beiden kurzen Vorderbeinchen ruderte er unbeholfen in der Luft.

Der Tyrannosaurier war der gefährlichste aller Saurier! schoß es Julian durch den Kopf. Er hat jedes Tier gefressen, das ihm in die Quere gekommen ist!

Ein tiefer, grölender Schrei schallte aus der Richtung des Sauriers. Ein Schrei, der wütend und grausam klang, dennoch aber nicht so ganz zu dem mächtigen Ungeheuer paßte.

Langsam, und wie eine mechanische Puppe, begann der Tyrannosaurier nun auf Julian zuzuwanken. Immer wieder beugte er sich weit vor und versuchte nach dem jungen Mann zu schnappen.

Julian rannte los. Er lief, so schnell er nur konnte, aus dem Turm in den Wald. Das Freßmonster durfte ihn nicht erwischen!

Ein Tyrannosaurier hat Tonnen gewogen. Viele Tonnen! fiel ihm plötzlich ein. Im Museum bei der Saurier-Ausstellung hat der Mann gesagt, der Boden hat unter seinen Schritten gebebt!

Doch nun bebte gar nichts. Ganz im Gegenteil. Es war erschreckend still hinter dem Burschen. Julian blieb stehen, drehte sich mit einem Ruck um und staunte. Zwischen den Bäumen konnte er noch den Eingang in den Turm sehen und deutlich die Beine des Sauriers erkennen. Der Saurier... er schwebt ja! stellte er überrascht fest. Seine Füße berühren nicht einmal die Erde. Außerdem...

Er rieb sich die Augen, um auf Nummer Sicher zu gehen. Nein, er hatte sich vorhin nicht getäuscht. Es war tatsächlich so. Dieses Urvieh ist durchsichtig, flüsterte er entsetzt. Es muß... es muß der Geist eines Tyrannosauriers sein!

Aber damit nicht genug. Während Julian vor Aufregung heftig an seiner Unterlippe kaute, begann sich das Monster in Nichts aufzulösen. Die Umrisse der mächtigen Beine wurden immer schwächer und verschwommener. Schließlich war das Urzeit-Tier ganz verschwunden.

Julian fröstelte. Erstens vor Entsetzen und zweitens, weil das nasse Hemd und die nasse Hose kalt und unangenehm auf der Haut waren. Weg, nur weg von da! Das war nun sein einziger Wunsch und Gedanke. Die feuchten, dunklen Stämme der Bäume und der einfallende Nebel jagten dem Teenager noch zusätzlich Angst ein.

Julian atmete mehrere Male tief durch und beruhigte sich so ein wenig. Eigentlich wollte er nun zurück auf das Pferdegestüt von Tante Clarissa, doch seine Füße taten etwas ganz anderes. Sie marschierten wieder langsam auf den Turm zu.

Du bist einem Saurier... einem echten Saurier  oder zumindest dem Geist eines Sauriers  begegnet! sagte er leise zu sich selbst. Jetzt hab einmal Mut und gehe der Sache auf den Grund. Das ist schließlich eine Sensation!

Julian war wieder vor dem hohen Gebäude angelangt und streckte zaghaft den Kopf hinein.

Groooaaa! Wieder war da dieser tiefe, grunzende und grauenerregende Schrei, der ihn sofort zurückzucken ließ. Ein greller Blitz leuchtete hinter den Kisten auf, und eine Sekunde später starrte Julian dem nächsten Schreckenswesen in die Augen.

Diesmal handelte es sich um ein Triceratops  ein sogenanntes Dreihorn. Es hatte gewisse Ähnlichkeit mit dem heutigen Nashorn, besaß aber darüber hinaus zwei Hörner auf der Stirn. Außerdem war da noch ein Schild aus Horn, den es wie einen Stehkragen oder eine Halskrause im Nacken trug.

Weg! Jetzt nur weit weg! war Julians einziger Gedanke. Ihm war schlecht vor Angst und Panik. Seine Lunge brannte, und seine Augen tränten, als er durch den Wald rannte. Immer wieder stolperte er und schlug der Länge nach hin. Jedesmal rappelte er sich wieder auf und torkelte weiter. Kein einziges Mal aber drehte er sich um. Dafür hatte er keine Zeit.

Endlich lichteten sich die Bäume, und er trat auf eine hügelige, feuchte Wiese.

Hinter ihm herrschte absolute Stille. Im Wald war kein ungewöhnliches Geräusch mehr zu hören.

Ein Feigling bin ich! schimpfte Julian mit sich selbst. Ein verdammter Feigling, der in vier Monaten bereits 20 Jahre alt wird. Immer, wenn es gefährlich wird, renne ich davon. Dabei hätte ich schauen sollen, woher diese Monster gekommen sind. Saurier sind vor Millionen Jahren ausgestorben. Sie können nicht mehr leben!

Aber was hatte er dann gesehen? Gespenster? Geister? Oder...?


Die grauen Kapuzen





Julian verbrachte das Wochenende bei seiner Tante Clarissa in Oberösterreich. In der Nähe des bekannten Reitersportortes Ampflwang besaß die Tante ein Pony- und Pferdegestüt, auf dem sie nicht nur Ponies und Pferde züchtete, sondern auch Kinderreitkurse veranstaltete.

Soll ich Tante Clarissa von den Sauriern berichten oder nicht? überlegte Julian, nachdem er das Gehöft erreicht hatte. Wahrscheinlich wird sie mir nicht glauben, dachte er und beschloß, die ganze Geschichte für sich zu behalten.

Tag, Cousin! rief da eine Stimme hinter ihm. Julian drehte sich um und sah Axel aus dem Ponystall treten.

Du bist auch hier? fragte der junge Mann erstaunt.

Nein, ich sitze am Nil und fange Karpfen, antwortete Axel trocken. Aber sag, was ist denn mit dir los? Du siehst aus, als wärst du einem Kamel mit Keuchhusten begegnet. Oder habe ich dich so erschreckt? Mutti sagt die ganze Zeit, ich müßte dringend zum Friseur!

Nein, nein, Julian lachte sehr gekünstelt. Aber... aber... du wirst es mir nicht glauben und mich für einen bekloppten Spinner halten.

Woher willst du das wissen? sagte Axel. Jetzt rede schon! Was ist?

Hastig berichtete ihm Julian von seinen Erlebnissen. Als er fertig war, zog er den Kopf zwischen die Schultern und erwartete schallendes Gelächter. Doch es kam nicht.

Los, wir satteln uns zwei Haflingerpferde und reiten zu dem Turm im Wald, beschloß Axel nach kurzem Überlegen. Es ist mindestens noch zwei Stunden hell.

Julian blieb keine Zeit zum Protestieren, denn sein Cousin hatte bereits die beiden kleinen, kräftigen Reittiere aus dem Stall geholt. Da er nicht als absoluter Feigling dastehen wollte, schwang sich der junge Mann auf eines der Pferde und ritt los.

Nach ungefähr einer halben Stunde erreichten sie die Lichtung, auf der sich der Saurier-Turm befand. Axel sprang vom Pferd und untersuchte den weichen Waldboden davor.

Kein einziger Abdruck einer Saurierpfote, stellte er fest.

Das Vieh ist auch nie aus dem Turm herausgekommen! erklärte ihm Julian.

Axel blickte seinen Cousin einen Augenblick lang nachdenklich an. Dann lief er zu dem Eingang und warf vorsichtig einen Blick in das Innere des Turmes.

Keiner da! rief er Julian zu und ging Schritt für Schritt hinein. Auch hier untersuchte er den steinernen Boden, auf dem eine dicke Blätterschicht lag.

Für meine Begriffe ist hier sicher kein tonnenschweres Tier gestanden, verkündete er nach einer Weile.

Es war auch kein ausgewachsener Tyrannosaurier, gab Julian zu.

Trotzdem, hier war kein Monster! Axel blieb dabei. Er zückte seine Taschenlampe und ließ den Lichtkegel über die Kisten streifen. Es waren einfache Truhen aus rohen, ungehobelten Brettern, die schon seit langer Zeit hier stehen mußten. Sie wirkten morsch und verwittert. Verdächtige Hinweise konnte Axel aber keine bei ihnen finden.

Bitte, was habe ich gesehen? Einen echten Sauriergeist? fragte Julian.

Axel schüttelte den Kopf. Das hielt er für einen blanken Unsinn. Doch im Augenblick hatte er selbst keinen blassen Schimmer, was es sonst gewesen sein könnte. Noch einmal begann er den aufgeweichten, lehmigen Boden vor dem Turm zu untersuchen.

Lieselotte, das Superhirn der Knickerbocker-Bande, hatte ihren Freunden beigebracht, wie man mögliche Spuren sichert. Am besten war es, von einem Standpunkt aus eine große Spirale abzugehen und dabei genau auf Fußspuren oder Hinweise auf Ästen zu achten. Hängt wo ein Wollfaden? Oder ein Stück Stoff? Oder haften wo ein paar Haare?

Julian konnte sich über seinen Cousin nur wundern, der nun wie ein Indianer auf Kriegspfad seine Runden drehte. Immer weiter und weiter entfernten sie sich dabei von den Pferden.

Haaa! brüllte Axel plötzlich.

Axel, ist alles in Ordnung? erkundigte sich Julian besorgt.

Da! Fußabdrücke! Von Gummistiefeln mit einem tiefen Profil! Aufgeregt deutete der Junge auf die Erde. Es sind nur ungefähr zehn gut erkennbar. Fünf führen eindeutig zum Turm, die anderen in die entgegengesetzte Richtung. Komm, wir reiten einfach auch in diese Richtung und schauen, wo wir hinkommen.

Axel sprang wieder in den Sattel und deutete Julian, ihm zu folgen.

Unter leisem Schnauben trabten die beiden Pferde durch den Wald, bis sie zu einem schmalen Weg kamen. Er lag am Ufer eines breiten, gluckernden Baches, der mit ziemlichem Tempo dahinströmte.

Axel überlegte kurz und deutete dann stromaufwärts. Versuchen wir es einmal hier, meinte er.

Nachdem sie ungefähr fünf Minuten geritten waren, erreichten die beiden Jungen eine lange, schmale Wiese, an deren Anfang ein düsteres Gebäude stand.

Eine Mühle, flüsterte Axel seinem Cousin zu. Dann muß der Bach der Mühlbach sein!

Er gab ihm einen Wink abzusteigen und die Pferde anzubinden. Zu Fuß tappten sie dann zaghaft näher an das gespenstische Haus heran.

Die Wände und das Dach bestanden aus Holz, das im Laufe der Jahre grau geworden war. Das mächtige Mühlrad, das früher die Mahlsteine betrieben hatte, stand nun still. Unter lautem Rauschen brauste das Wasser darunter vorbei.

Die beiden Jungen schlichen weiter und entdeckten stromaufwärts, kurz vor der Mühle, eine kleine Schleuse. Dort wurde das Wasser aufgestaut, damit es dann mit großer Wucht auf das Mühlrad schießen konnte. Die Schleuse diente gleichzeitig aber auch als Brücke, auf der Axel und Julian den Bach überqueren konnten. Sie stapften durch den aufgeweichten, matschigen Boden rund um die Mühle, bis sie wieder zum Bachufer kamen.

Das... das packe ich nicht, keuchte Axel.

Julian verstand, was er meinte. Keine Tür! Die Mühle besitzt keinen Eingang. Nur ein Fenster im oberen Stockwerk!

Ein klagender, jammernder Singsang wurde plötzlich hörbar.

Erschrocken schauten sich die beiden Jungen um. Woher kamen diese Geräusche? Aus der Mühle? Nein, die lag noch immer still und grau da. Aber irgendwie hatte Axel das Gefühl, daß jederzeit eine Luke aufspringen und etwas Schreckliches geschehen könnte.

Der Klagegesang wurde lauter und lauter.

A... A... Axel, stammelte Julian und riß den Jungen am Ärmel. Er rang nach Worten, brachte aber nichts über die Lippen. Stumm deutete er zum Waldrand stromaufwärts.

Nun fuhr auch Axel der Schreck durch alle Glieder. Was war hier im Gange?

Er packte seinen Cousin und zerrte ihn zu einem Holzstoß. Dahinter gingen die beiden in Deckung.

Zaghaft spähten sie zwischen den modrigen Holzscheiten zum Wald.

Ein gespenstischer Zug war zwischen den Bäumen aufgetaucht und überquerte nun die Wiese. Es waren Leute mit hohen, spitzen Kapuzen, in die kleine, kreisrunde Gucklöcher geschnitten waren.

Von den Gesichtern, die sich darunter befanden, war nichts zu erkennen. Die Kapuzen gingen direkt in wallende, bodenlange Mäntel aus dem gleichen, grauen Stoff über.

Die Prozession wurde von einem Kapuzenmenschen angeführt, der einen gebogenen Säbel in den ausgestreckten Händen trug und damit den Weg anzeigte.

Die Gesänge steigerten sich und wurden lauter und klagender.

Es sind dreizehn! Genau dreizehn Kapuzenmönche... oder was weiß ich, was, wisperte Axel heiser. Und sie kommen genau auf uns zu!

Sie werden uns entdecken, jammerte Julian. Was werden sie mit uns machen?

Axel sah sich nach einem Fluchtweg um. Gab es eine Möglichkeit, ungesehen die andere Seite des Waldes zu erreichen? Entsetzt mußte er feststellen, daß es unmöglich war. Dazu mußten sie ein großes Stück Wiese überqueren, und das wäre von den Kapuzenleuten sicher bemerkt worden.

In der Zwischenzeit waren diese noch näher an das Versteck der Jungen herangekommen. Axel und Julian begannen zu schwitzen. Dabei hatte es an diesem Tag höchstens sieben Grad!

Der Knickerbocker preßte seinen Cousin fest auf den Boden und gegen das Holz. Wenn sie sich so klein wie möglich machten, vielleicht wurden sie dann übersehen.

Da geschah es! Die Holzstücke gerieten in Bewegung und begannen zu rutschen. Unter lautem Gepolter fiel der Stapel nach beiden Seiten auseinander.


Die Gespenster-Party





Axel und Julian duckten sich, so tief es nur ging. Beiden pochte das Herz wild und laut.

Gleich werden sie sich auf uns stürzen und uns packen, dachte Julian zitternd. Wieso bin ich nur mit Axel mitgekommen?

Aber nichts dergleichen geschah. Die Klagegesänge waren mittlerweile so laut geworden, daß die Kapuzenleute von dem Gepolter wahrscheinlich gar nichts mitbekommen hatten.

Als Axel es wagte, den Kopf zu heben, atmete er erleichtert auf. Der gruselige Zug hatte die Richtung geändert und marschierte nun über den Steg.

Kannst langsamer klappern und schlottern, wisperte er Julian zu.

Die Kapuzenmenschen bogen nach der Schleuse links ab und steuerten auf die Mühle zu. Es quietschte und ächzte, und der Gesang wurde leiser und leiser. Dann knarrte und wimmerte es wieder, und ein leises Poltern setzte dem ganzen Spuk ein abruptes Ende.

Auf der Wiese am Mühlbach war wieder Stille eingekehrt.

Die beiden Jungen warteten noch eine Weile in ihrem Versteck. Kam auch bestimmt keiner der Kapuzenleute zurück? Als sich nichts rührte, stürzte Axel hinter dem Holzstoß hervor und lief über die Brücke. Er traute seinen Augen nicht!

Verschwunden! Die Kapuzenleute waren fort. Sie hatten sich in Luft aufgelöst. Oder waren sie im Nebel untergetaucht?

In die Mühle können sie nicht gegangen sein. Sie hat schließlich keine Tür! überlegte Axel laut. Allerdings hat etwas gequietscht. Es könnte einen Geheimeingang geben. Nachdenklich ließ er seine Blicke über die graue Bretterwand und das Mühlrad streifen.

Da! keuchte Julian erschrocken. Ein Licht  im Fenster! Oben!

Als Axel den Kopf hob, tauchte für den Bruchteil einer Sekunde der Schatten einer hageren, menschlichen Gestalt hinter der Scheibe auf. Im nächsten Augenblick erlosch das Licht aber wieder. Es befand sich also jemand in der Mühle. Hatte dieser Jemand mit den Kapuzenleuten zu tun?

Weiter kam Axel mit seinen Überlegungen nicht, denn er wurde am Ärmel gepackt und fortgerissen. Entsetzt drehte er sich um und blickte in das blasse Gesicht von Julian.

Bitte komm, ich will weg von da! Das... das ist zu gefährlich, wimmerte der Junge und zog seinen Cousin zu den Pferden.

Axel wehrte sich nicht. Er wußte, daß es im Augenblick keinen Sinn hatte, weitere Nachforschungen anzustellen. Außerdem dämmerte es bereits, und der Nebel wurde auch immer dichter. Sie mußten sich schleunigst auf den Heimweg machen. In der Dunkelheit könnten sie sich sonst leicht im Wald verirren.

Am Abend saßen Axel und Julian mit Tante Clarissa vor dem offenen Kamin. Die Tante hatte eine köstliche Linzertorte gebacken, die sich die Jungen schmecken ließen.

Was ist eigentlich in dieser Torte drinnen? erkundigte sich Julian.

Nüsse! Viele geriebene Haselnüsse und Johannisbeermarmelade! Außerdem Zimt, Muskat und Nelkenpulver! verriet Tante Clarissa, die von ihren Freunden oft Schuhu genannt wurde. Diesen Spitznamen verdankte die Tante ihrer ziemlich langen, schmalen Nase und den riesigen, runden Brillen, die sie trug.

Wie eine weise Eule siehst du damit aus! hatte Axel als kleiner Junge einmal festgestellt. Wie ein echter Schuhu! Seit damals war Clarissa dieser Name geblieben.

Stell dir vor, Schuhu, begann Axel plötzlich, nächste Woche sind so viele Feiertage, daß wir richtige Mini-Ferien haben! Vier Tage sind schulfrei. Viele Freunde fahren fort. Nur ich muß daheim in Linz in der Wohnung sitzen und mich langweilen, fügte er mit betrübtem Gesicht hinzu. Mama ist nämlich fort!

Wieso kommst du nicht zu mir? schlug ihm Clarissa vor. Genau das hatte Axel erreichen wollen.

Gerne, sagte er. Aber können meine Knickerbocker-Kumpel auch mit? Du weißt schon: Dominik, Poppi und Lilo!

Die Tante war einverstanden. Was werdet ihr denn die vier Tage unternehmen? wollte sie wissen.

Axel holte tief Luft. Die Wahrheit konnte er unmöglich sagen. Doch schwindeln wollte er auch nicht. Also schwieg er ein paar Sekunden.

Gut, dann werde ich ein Programm zusammenstellen, beschloß die Tante. Ich sage alle Reitstunden ab und stehe euch die ganze Zeit zur Verfügung. Wir können zum Beispiel nach Bad Ischl fahren und die Villa von Kaiser Franz Joseph besuchen. Ihr werdet staunen, wenn ihr in der prachtvollen Villa das Schlafzimmer des Kaisers seht. Dort gibt es nämlich kein Himmelbett aus Gold, sondern ein einfaches eisernes Bettgestell, einen eisernen Waschtisch und eine bescheidene Nachttischlampe. Außerdem findet ihr dort viele Erinnerungsstücke an die sagenumwobene Kaiserin Elisabeth, genannt ,Sissy.

Tante Clarissa machte eine kurze Pause und fuhr dann fort: Gleich danach gehen wir noch in die Konditorei Zauner. Diese Konditorei sieht genauso aus wie damals, als sie der Kaiser besucht hat. Außerdem bekommt ihr dort den köstlichen Zauner-Stollen. Eine knusprige Nougatspezialität!

Axel geriet leicht ins Schwitzen. Das war nicht ganz in seinem Sinne. Weißt du, Tante, meinte er, zuerst wollen wir eine Gruselparty veranstalten. Draußen auf den Wiesen und im Wald. Und dann kannst du meinen Freunden ja alles zeigen! Später... Okay?

Die Tante runzelte ein wenig die Stirn, war aber einverstanden.

Kommst du auch wieder, Julian? wandte sie sich an den anderen Jungen. Dieser schüttelte sofort heftig den Kopf. Er ahnte, was Axel vorhatte, und wollte nicht unbedingt dabeisein.

Zum Glück wußte Axel nicht, was ihm und den Knickerbocker-Freunden bevorstand. Sonst wäre er vielleicht auch lieber zu Hause geblieben...


Der geheime Eingang





Bereits am Donnerstag der nächsten Woche war es soweit: Die vier Junior-Detektive der Knickerbocker-Bande kauerten hinter einem Gestrüpp am Waldrand und ließen die Schauermühle nicht aus den Augen.

Dicke, graue Wolken hingen an diesem Tag vom Himmel, und über die Wiese schwebten immer wieder weiße Nebelschleier.

Verhext sieht die Mühle aus, stellte Poppi fest. Wie ein verzaubertes Haus. Ich habe so ein ähnliches Haus einmal in der Grottenbahn in Linz gesehen, erinnerte sie sich.

Aber das Geheimnis dieser Mühle erscheint mir ganz und gar nicht wie ein Märchen, sondern wie eine Horrorgeschichte, stellte Dominik fest. Wie immer drückte er die einfachsten Dinge äußerst kompliziert aus. Nach Axels Beschreibung könnte es der Treffpunkt eines Geheimbundes sein. Vielleicht handelt es sich aber auch um den Sitz einer Verbrecherorganisation. Oder wir haben es mit Verrückten zu tun, die dunklen Gottheiten Opfer bringen.

Poppi schauderte bei diesem Gedanken.

Lilo hatte bisher geschwiegen. In ihrem Kopf ging es dafür drunter und drüber. Es muß einen Eingang in diese Mühle geben! Das stand für sie fest. Er ist entweder unterirdisch oder an der Außenwand sehr gut versteckt.

Pssst! In Deckung! zischte Axel und deutete in Richtung Schleuse.

Die Kapuzen kamen wieder. Hastig zählte der Junge nach. Dreizehn! Es waren wieder dreizehn! Und wieder hatten sie diesen ohrenbetäubenden, lauten, klagenden Gesang angestimmt.

Diese Melodie erinnert mich an etwas, flüsterte Dominik. Ich habe einmal einen Film über Fakire gesehen. Die stimmen auch manchmal solche Lieder an und versetzen sich damit in Trance.

Was soll das sein? wollte Axel wissen.

Sie hypnotisieren sich selbst und spüren dann keinen Schmerz mehr! erklärte der Junge.

Plötzlich geschah etwas Unerwartetes. Der dreizehnte Kapuzenträger brach aus der Reihe aus.

Er hat uns entdeckt, schoß es Poppi durch den Kopf. Die anderen schienen ähnliche Gedanken zu haben, denn alle wichen ängstlich ein paar Schritte zurück, um im Schatten der hohen Bäume unterzutauchen.

Tatsächlich stolperte der Kapuzenmensch über die Wiese, direkt auf die Knickerbocker zu. Entsetzt hielten alle vier den Atem an.

Wenn er noch näher kommt, rennen wir davon. Aber jeder in eine andere Richtung! flüsterte Lilo ihren Freunden zu.

Zu ihrer Erleichterung stellten sie aber gleich darauf fest, daß es der Maskierte nicht auf sie abgesehen hatte.

Ungefähr zehn Meter von ihnen entfernt blieb er stehen und riß sich die Kapuze vom Kopf. Das Gesicht und die grauen Haare einer älteren Dame kamen zum Vorschein. Hastig schlüpfte sie aus der grauen Kutte und schleuderte sie samt der Kapuze hinter das Gebüsch. Zum Glück war sie so sehr mit sich beschäftigt, daß sie die vier zusammengekauerten Gestalten nicht bemerkte.

Unsinn! Alles Unsinn! Mumpitz und Humbug! Ich lasse mich von so einem Unsinn nicht einlullen, schimpfte die Frau vor sich hin. Sie warf einen ängstlichen Blick zu den anderen Kapuzenträgern und verschwand dann mit großen Schritten im Wald. Dabei lief sie so knapp an Axel vorbei, daß dieser sie ohne weiteres ins Bein hätte zwicken können.

Der Zug der grauen Kapuzen war nun vor der Mühle angelangt und machte mit den Armen beschwörende Bewegungen.

Lilo kroch hinter einem dicken Baumstamm hervor, um besser sehen zu können.

Ich... ich pack es nicht, stieß sie hervor.

Was ist? wollte Axel wissen, als er neben ihr auftauchte.

Das Mühlrad... das Mühlrad. Schau nur, es klappt zur Seite, zischte das Mädchen. Doch nicht nur das: Gleich darauf schob sich auch ein schmaler Holzsteg aus dem Inneren der Mühle über den Bach. Im Zeitlupentempo betrat nun ein Kapuzenmensch nach dem anderen die Brücke.

Kannst du erkennen, was in der Mühle ist? wisperte Axel. Lieselotte schüttelte den Kopf. Aber ich werde es bald wissen, sagte sie leise und hastete geduckt zur Seite. Dort lagen die grauen Klamotten, die die Frau weggeworfen hatte. Lilo zog sie schnell über, und ehe ihre Freunde noch etwas sagen konnten, lief sie schon mit großen Schritten in Richtung Schauermühle.

Lilo, bist du wahnsinnig? stöhnte Poppi. Das ist viel zu gefährlich!

Doch das Mädchen hörte sie nicht mehr. Zaghaft näherte sie sich nun dem gespenstischen Zug und stellte sich ganz hinten an. Keiner der Kapuzenleute schien vom Verschwinden und Wiederauftauchen des dreizehnten Mitglieds etwas bemerkt zu haben. Sie waren viel zu sehr in ihren Singsang vertieft.

Poppi ballte die Hände vor Aufregung zu Fäusten und preßte sich die Nägel in die Haut. Sie zitterte am ganzen Körper, als sie sah, wie ihre Freundin als letzte über den Steg marschierte. Um nicht aufzufallen, wippte sie wie die anderen auf und nieder und schien auch mitzusingen.

Kaum war sie in der Dunkelheit des geheimen Einganges verschwunden, setzte sich das Mühlrad wieder in Bewegung. Wie eine Riesentresortür schwenkte es zu und schnappte hörbar ein.

Sie spinnt hochgradig, stöhnte Axel. Hoffentlich... hoffentlich geschieht ihr nichts!



Ein enger, niedriger Gang, der mit schwarzem Samt ausgeschlagen war, erstreckte sich hinter dem Mühlrad.

Lieselotte hatte in ihrem Kopf eine Art Notizblatt aufgeschlagen. Sie stellte sich genau vor, wie sie darauf alle ihre Beobachtungen niederschrieb. Diesen Detektivtrick hatte sie aus einem Kriminalroman, und angeblich war es so einfacher, sich viel zu merken.

Die meisten Leute unter den Kapuzen scheinen Frauen zu sein! lautete Lilos erste Eintragung. Dieser Verdacht war ihr auf Grund der Stimmen gekommen, die das Klagelied gesungen hatten.

Beim Betreten der Mühle war dann eine Gestalt nach der anderen verstummt. Schweigend und fast völlig lautlos schritt der Zug nun in das Innere des Hauses.

Lieselotte versuchte sich umzusehen und dabei trotzdem nicht den Kopf zu bewegen. Niemand sollte auf die Idee kommen, daß sie mit den anderen Kapuzenleuten nichts zu tun hatte. Diese gingen nämlich so stocksteif, als hätten sie Besen samt Putzfrauen geschluckt.

Der Samt an den Wänden und der Decke des Raumes erzeugte eine bedrohende, dumpfe Atmosphäre.

Wie in einem Riesensarg, dachte Lilo für einen Moment. Doch sie versuchte diesen Einfall möglichst schnell wegzuschieben, denn er jagte ihr große Angst ein.

Mittlerweile hatte sie einen mittelgroßen, runden Raum mit einer hohen Kuppel betreten, der von geisterhaftem blauen Licht erfüllt war.

Die muß mindestens bis in den zweiten Stock reichen, notierte Lilo auf ihrem Gedankennotizblatt. Auch diese kleine Halle war schwarz ausgeschlagen und besaß außer dem Eingang keine weiteren Türen oder Fenster.

Die Kapuzenleute hatten an der Wand Aufstellung genommen und so einen großen Kreis gebildet.

Willkommen! hauchte eine tiefe Frauenstimme über ihren Köpfen. Lilo wollte hinaufblicken, doch die anderen senkten die Köpfe. Deshalb tat sie das gleiche.

Willkommen zu unserer Versammlung! verkündete die Stimme, die fern und verhallt klang. Irgendwie löste sie in Lilo das Gefühl von Kälte, Feuchtigkeit und Furcht aus. Also schluckte sie kräftig und spannte alle Muskeln an. Das war das beste Mittel, um wieder neuen Mut zu fassen.

Insitama! Insitama! Insitamaaa! begann die Stimme der unsichtbaren Sprecherin zu rufen.

Insitamaaa! stimmten die Leute unter den Kapuzen ein und hoben die Arme. Nun richteten sie ihre Blicke nach oben und winkten mit den Händen, als wollten sie jemanden aus der Kuppel herunterbitten.

Insitamaaa! Insitamaaa! riefen sie durcheinander. Einmal lauter, dann wieder leise und wispernd.

Von Sekunde zu Sekunde wurde es dunkler im Raum. Das blaue Licht verschwand, doch dafür tauchten einzelne dünne Strahlen aus dem Boden auf.

Lilo zuckte erschrocken zurück und preßte sich gegen die Wand. Aus der Bodenmitte strömte nun unter leisem Zischen gelber Rauch, der von den Lichtfingern durchschnitten wurde. Er stieg in die Kuppel und quoll dabei nach allen Seiten. Ein süßer, angenehmer Geruch stieg dem Mädchen in die Nase.

Insitamaaa! schrie die Geister-Frauenstimme befehlend, worauf ein Blitz durch die Halle zuckte. Ein tiefer Orgelton erklang, und ein gespenstisches grünes Licht leuchtete inmitten des Rauches auf. Es begann sich zu bewegen und zu formen.

Nein... das träume ich. Das kann nicht wahr sein! dachte Lilo und riß die Augen weit auf. War das Wirklichkeit?


Axel geht baden





Nach und nach wurden die Teile eines Kopfes im Licht erkennbar.

Das Licht... das Licht setzt sich zu einem Gesicht zusammen, staunte Lieselotte. Es war das Gesicht eines alten Mannes mit traurigen Augen. Die Oberlippe, das Kinn und die Wangen waren von einem dichten, langen Bart verdeckt.

Caspar! kreischte eine hohe Frauenstimme halb entsetzt  halb erfreut. Eine der Kapuzen taumelte zur Mitte und streckte die Arme aus. Sie wollte das Gesicht betasten, umarmen und festhalten, doch sie griff ins Nichts.

Zurück, zischte die tiefe Stimme von vorhin. Zurück, Unwürdige, oder willst du den Geist deines verstorbenen Mannes für immer ins Jenseits vertreiben?

Sofort sprang die Frau unter der Kapuze zurück und preßte sich gegen die Wand. Sie blieb regungslos stehen.

Eleonore, begann die Erscheinung zu sprechen. Lilo spürte, wie schwer der Geistererscheinung das Reden fiel. Sie hatte Mühe, die einzelnen Worte hervorzubringen.

Eleonore, stöhnte der Mann noch einmal, ich habe Unrechtes getan. Vieles, was du von mir geerbt hast, habe ich durch faule Tricks ergaunert und an mich gebracht. Zahlreiche Menschen in Not habe ich ruiniert. Ich Schuft!

Die Kapuzenleute murmelten leise. Von Eleonore war nur ein heftiges Atmen zu hören.

Der Geist... er bewegt die Lippen. Er spricht tatsächlich, fuhr es Lilo durch den Kopf. Am liebsten wäre sie losgerannt und hätte die Mühle verlassen, doch sie wußte, daß das undenkbar war. Außerdem war ihr, als würde sie von einem unsichtbaren Gitter festgehalten. Sie hatte keine Möglichkeit zu fliehen. Etwas hielt sie wie ein starker Magnet in der Halle. War daran vielleicht der eigentümlich duftende Rauch schuld?

Eleonore, setzte der alte Mann fort und schlug die müden Augen nieder, ich will endlich Ruhe finden. Deshalb trenne dich von allem. Du brauchst es nicht. Gib es dem nächsten Menschen, der es nötig hat. Schon bald wird er dir begegnen. Ich liebe... liebe... liebe...

Bleib da, Caspar! Geh noch nicht! wimmerte die Frau und fiel auf die Knie. Bleib!

Doch es half nichts. Die Erscheinung verblaßte und löste sich im Rauch auf. Das Licht wurde schwächer und schwächer.

Eisiges Schweigen lag nun im Raum. Keiner der Kapuzenmenschen wagte sich zu bewegen oder etwas zu sagen.

Meine Kraft ist erschöpft. Darum laßt mich allein! forderte die tiefe Stimme der unsichtbaren Frau. Morgen schon könnt ihr wiederkommen und den Verstorbenen begegnen. Morgen schon! hauchte sie.

Blitzschnell verschwand der Rauch in der Kuppel, und das blaue Licht ging wieder an. Das unsichtbare Gitter hob sich, wie Lilo erleichtert feststellte.

Die Kapuzenleute stimmten abermals ihren Singsang an, der aber nun fröhlicher und freudiger klang. Aus der Mauer neben dem Ausgang war eine flache, breite Metallschale geklappt, in die jeder etwas hineinwarf.

Ich habe nichts, fiel Lilo ein. Was soll ich machen? Sie wollte schon den langen Umhang heben und ihre Hosentaschen durchsuchen, doch dann ließ sie es bleiben. Es mußte nicht jeder sehen, daß sie Jeans trug.

Plötzlich blieb ihre Hand an einem tiefen Sack an der Außenseite der Kutte hängen. Sie ließ die Finger hineingleiten und ertastete etwas Kaltes, Hartes. In diesem Moment stand sie direkt neben der Schale. Lilo zögerte nicht lange, sondern zog das Ding heraus und warf es hinein. Es klimperte metallisch.

Nein, japste das Mädchen, als es sah, was da schon alles lag. Doch es konnte die Sachen nicht länger betrachten, da die Schale sich zu drehen begann und in der Wand verschwand.

Die geisterhafte Prozession hatte sich in Richtung Ausgang in Bewegung gesetzt, und Lieselotte marschierte als letzte hinten nach. Plötzlich aber konnte sie nicht weiter. Ihre Kutte mußte am Boden irgendwo hängengeblieben sein. Das Mädchen riß daran, doch der Stoff gab nicht nach.

Der Abstand zu ihrem Vordermann wurde größer. Lilo zog und zerrte an der Kutte, doch sie schaffte es nicht, sich zu befreien.

Der vorletzte Kapuzenmensch hatte bereits den Ausgang erreicht und trat auf den Steg. Lieselotte packte die Panik. Sie bückte sich und suchte nach dem Nagel, der sie nicht weitergehen ließ. Ihre Hände waren naß vor Schweiß!



Hinter den Büschen vor der Mühle kauerten noch immer die anderen Mitglieder der Knickerbocker-Bande. Alle hatten erleichtert aufgeatmet, als das Mühlrad wieder aufgeschwungen war.

Sie kommen zurück! Das heißt, Lilo ist auch gleich wieder da! flüsterte Poppi froh.

... zehn... elf... zwölf... zählte Axel. Bis jetzt waren nur zwölf Kapuzenleute aus der Mühle getreten. Wo blieb Nummer dreizehn?

Ist etwas? erkundigte sich Dominik, der Axels ängstlichen Gesichtsausdruck bemerkte.

Es... es wird ein anderer drinnen geblieben sein, stammelte der Junge. Ich glaube... ich habe Lilos Gang erkannt. Sie ist der zwölfte Kapuzenmensch! Sicher! versuchte sich Axel selbst zu beruhigen.

Wie von Geisterhand bewegt, schwenkte das Mühlrad wieder zu, und der Zug der Kapuzenmenschen entfernte sich. Bald waren die gruseligen Gestalten auf der anderen Seite des Baches im Wald verschwunden.

Hinter uns! piepste Poppi plötzlich und zupfte Axel am Ärmel.

Was hast du denn? fragte sie der Junge ärgerlich. Er war äußerst nervös, weil er sich große Sorgen um Lilo machte.

Da war jemand. Ein schwarzer Mann mit einem großen, schwarzen Kopf, erklärte ihm Poppi und drängte sich dicht an ihn. Axel stieß sie sanft zur Seite und knurrte: Blödsinn! Schwarzer Mann! Er drehte sich nicht einmal um, sondern fingerte ungeduldig an den Bändern seiner Turnschuhe herum.

Wo bleibt denn Lilo? erkundigte sich Poppi nun.

Vielleicht geht sie noch ein Stück mit den anderen, um herauszufinden, woher sie kommen, vermutete Dominik unsicher.

Eine Viertelstunde verstrich, doch von Lilo gab es noch immer keine Spur. Die drei Knickerbocker bekamen es nun mit der Angst zu tun.

Ich glaube... ich meine... sie... sie ist noch drinnen, stotterte Axel entsetzt. Es sind ja nur zwölf Kapuzenmenschen herausgekommen.

Was sollen wir tun? fragte Poppi ängstlich.

Axel hatte darüber in den vergangenen fünfzehn Minuten angestrengt nachgedacht und wußte es jetzt: Ich werde versuchen, in diese Mühle zu kommen. Es muß eine Möglichkeit geben, das Mühlrad von außen zu öffnen.

Nein, das wäre Wahnsinn. Wir... wir holen die Polizei! beschloß Dominik. Doch Axel hielt wenig von dieser Idee. Es dauert mindestens eine Stunde, bis die Polizei hier ist. In dieser Zeit kann so viel geschehen. Wir müssen Lilo sofort helfen!

Axel lief zum Mühlbach und betrachtete das mächtige, hölzerne Rad. Es mußte eine Möglichkeit geben, es von außen zu öffnen. Der Junge überlegte nicht lange, sondern überquerte den Bach und lief zum Ufer. Wenn er sich an die Hauskante lehnte, konnte er sogar den äußersten Rand des Mühlrades anfassen.

Ich werde versuchen, auf das Rad zu klettern und die Tür aufzustemmen, beschloß der Junge. Axel packte mit beiden Händen das glitschige Holz und stieß sich ab. Geschickt landete er mit den Füßen auf einem der Schaufelbretter. Vorsichtig kletterte er nun weiter auf den höchsten Punkt. Das war keine einfache Sache, da er immer wieder abrutschte und beinahe in den Mühlbach gefallen wäre.

Axel warf wiederholt einen besorgten Blick in die Tiefe, wo es rauschte und schäumte. Das Wasser war durch die Schleuse an dieser Stelle besonders schnell und wild. Ein Sturz in den Bach konnte äußerst gefährlich sein.

Endlich war Axel oben auf dem Mühlrad angelangt. Er setzte sich mit dem Rücken zur Wiese hin und suchte mit den Händen einen guten Halt. Dann stemmte er beide Beine gegen die Mühlenwand und probierte mit aller Kraft, die Geheimtür aufzuklappen.

Sie hat sich bewegt. Ein winziges Stück, jubelte Poppi, die mit Dominik am Ufer stand und um Axel zitterte.

Wieder stieß der Junge einen stöhnenden Schrei aus und versuchte die Beine durchzustrecken. Da geschah es. Mit einem Ruck begann sich das Mühlrad zu drehen. Bevor Axel noch etwas unternehmen konnte, verlor er schon das Gleichgewicht und stürzte in den tosenden Bach.


Die Schreckenskammer





Axel! brüllten Dominik und Poppi entsetzt, als ihr Knickerbocker-Kumpel in den weißen, schäumenden Wassermassen untertauchte.

Wo... wo ist er? Poppi starrte zitternd auf die Stelle, an der ihr Freund im Bach verschwunden war. Wo blieb er nur? Wieso tauchte er nicht mehr auf? War er ertrunken?

Nein, so schnell geht das nicht, beruhigte sie Dominik und überlegte fieberhaft, ob er nachspringen sollte. Aber was hätte das genützt? Wahrscheinlich hätte Axel dann ihn retten müssen.

Dort unten! schrie Dominik. Das Wasser hat Axel mitgerissen. Schau, dort schwimmt er! Poppi atmete erleichtert auf und rannte zu der Stelle stromabwärts.

Axels Augen waren weit aufgerissen. Er schnaufte und keuchte und schnappte gierig nach Luft. Der Bach riß ihn immer weiter fort.

Ans Ufer! Du mußt ans Ufer! brüllte ihm Poppi zu.

Was glaubst du, will ich gerade machen? schrie Axel und kämpfte weiter gegen das rasende Wasser. Dabei wurde er aber nur noch weiter weggespült, und immer wieder verschwand sein Kopf zwischen den Wellen.

Eine kahle Trauerweide war schließlich seine Rettung. Die langen, dünnen Äste hingen wie Angeln über dem Bach. Axel streckte die Arme aus und griff danach. Zum Glück hatte er in letzter Zeit jeden Morgen 100 Klimmzüge am Türstock geübt. Mit letzter Kraft konnte er sich nun an den Zweigen in die Höhe ziehen und wie Tarzan zum Ufer schwingen.

Erschöpft ließ er sich auf den Boden fallen. Er zitterte am ganzen Körper und wurde von heftigen Hustenanfällen geschüttelt. Das Wasser rann aus seinen Haaren und seinen Kleidern, und er sah äußerst jämmerlich aus.

Du mußt sofort zum Pferdehof zurück und dich umziehen. Sonst... sonst holst du dir den Tod! meinte Dominik väterlich.

Doch Axel dachte nicht daran. Es war kein Zufall, daß sich das Mühlrad in Bewegung gesetzt hat. Jemand ist in der Mühle und wollte uns abschütteln. Aber da kennt er mich noch nicht! knurrte der Junge. Wir müssen Lilo befreien. Das war der endgültige Beweis, daß sie drinnen ist!

Axel schüttelte sich das Wasser aus den Ohren, sprang auf und lief mit kleinen Schritten in Richtung Schauermühle zurück. Er versuchte so viel Bewegung wie möglich zu machen, um sich auf diese Weise ein wenig zu erwärmen.

Ich packe es nicht! stieß er überrascht hervor, als das Mühlrad in Sicht kam. Was soll das? Die Geheimtür stand weit offen.

Vielleicht wird eine neue Gruppe von Kapuzenmenschen erwartet, vermutete Dominik.

Oder wir! Diesen Gedanken sprach Axel aber nicht laut aus. Poppi hätte das zu sehr erschreckt.

Geduckt schlichen die drei in einiger Entfernung auf die Höhe des geheimen Einganges. Sie wollten zuerst versuchen, einen Blick hineinzuwerfen. War Lieselotte wirklich noch drinnen?

Hilfe! Hilfe! Axel! Poppi! Dominik! hörten sie da die Stimme ihrer Freundin. Ich hänge fest. Ich kann nicht los. Bitte helft mir!

Axel gab den beiden anderen einen Wink, und sie liefen auf den Steg zu, der nun wieder ausgefahren war. Der Junge holte tief Luft, nahm allen Mut zusammen und balancierte über das Brett in den schwarzen Gang der Mühle. Poppi und Dominik folgten ihm zögernd.

Schon nach wenigen Schritten stand Axel bei seiner Freundin, die verzweifelt mit den Armen ruderte.

Ich... ich kann keinen Schritt gehen. Etwas hält mich fest. Es war aber bis jetzt so dunkel, daß ich es nicht sehen konnte, jammerte das Mädchen, das sonst sehr mutig war, verzweifelt. Axel bückte sich und hob den Rand der grauen Kutte. In diesem Moment stolperte Lieselotte nach vorn und fiel über ihn. Mit einem leisen Aufschrei landete sie auf dem Boden.

Was ist mit dir? erkundigte sich Dominik.

Ich verstehe das nicht! keuchte Lilo. Was auch immer mich festgehalten hat, plötzlich war es weg. Ich habe gerade versucht, mich loszureißen und bin deshalb umgekippt!

Raus jetzt! Das reicht alles, meinte Axel und sprang auf.

Die Tür! stieß Poppi erschrocken aus. Doch da war es schon geschehen. Das Mühlrad hatte sich wieder geschlossen. Nun saß die ganze Knickerbocker-Bande in der Falle.

Keine Angst, hauchte eine tiefe Frauenstimme, die Lilo schon kannte. Axel, Poppi und Dominik zogen die Köpfe ein und blickten sich suchend um.

Keine Ahnung, wer das ist, wisperte Lilo. Die Frau ist unsichtbar!

Fürchtet euch nicht, setzte die Spukgestalt wieder an. Tretet näher. Es ist euch gelungen, das Reich der Grauen Schatten zu finden. Eine Ehre, die nur wenigen Auserwählten zuteil wird.

Die vier Knickerbocker sahen einander ratlos an. Was hatte das zu bedeuten?

Folgt mir nun in die Halle des Wiedersehens, forderte sie die Stimme auf, dort werdet ihr schon bald eine unfaßbare Begegnung haben!

Ein blaues Licht! Es kommt aus dem nächsten Raum! rief Axel. Langsam gingen die vier darauf zu. Die Stimme hatte beruhigend geklungen und den Junior-Detektiven ein bißchen Mut gemacht.

Das runde Zimmer lag genauso da wie vorhin, als Lilo es verlassen hatte.

Stellt euch nun an die Wand, bat die Geisterstimme höflich. Entspannt euch! Werft die Angst ab!

Wieder erlosch das blaue Licht, und Poppi stieß einen ängstlichen Schrei aus.

Ich glaube, es passiert uns nichts. Ganz ruhig, flüsterte ihr Lilo zu, die neben ihr stand.

Der gelbe Rauch stieg auf, und die Lichtfinger schossen aus dem Boden. Wieder verschmolzen sie zu einer Figur, doch diesmal war es kein Gesicht. Ein kleines, grünes Wesen wurde langsam erkennbar.

Was... was ist das? krächzte Dominik, der vor Aufregung eine staubtrockene Kehle hatte.


Nichts wie weg!





Grrooooaaaa! Das grüne Wesen hatte sich zu einem schleimigen, kürbisförmigen Monster verwandelt. Es riß das Maul auf und streckte eine lange, rote Zunge heraus, die wie ein Lasso in die Richtung der Knickerbocker schoß.

Erschrocken schrien die vier auf. Doch genau wie vorhin, war es ihnen unmöglich, sich fortzubewegen. Das unsichtbare Netz hielt sie gefangen.

Große, schwarze Vögel stürzten nun aus der Kuppel auf sie nieder und gingen mit Krallen und Schnäbeln auf die Junior-Detektive los. Poppi schlug zum Schutz die Arme vor das Gesicht und brüllte aus Leibeskräften. Doch der Spuk war noch lange nicht am Höhepunkt angelangt.

Teufelsfratzen mit böse blitzenden Augen tauchten aus dem Rauch auf und stimmten ein dröhnendes Gelächter an. In der nächsten Sekunde verwandelten sie sich in bleiche Totenschädel und wandelnde Zombies, die gierig die Knochenhände nach Axel, Lilo, Poppi und Dominik ausstreckten.

Ich will raus! Ich will raus! schrien die vier entsetzt und zuckten wild mit den Armen und Beinen. Wieso kamen sie nicht vom Fleck?

Das ist nur ein Vorgeschmack auf die Rache der ,Grauen Schatten'! Sie ereilt jeden Unwürdigen, der das Reich betritt und stört! verkündete die Frauenstimme, die nun schrill und furchterregend klang.

Hilfe... das... das wird uns ersticken! japste Axel und blickte mit Entsetzen zur Kuppel. Dort schwebte eine wabbelnde lila Masse, von der sich mächtige Tropfen lösten und an schleimigen Fäden hinunterrieselten.

Im Zeitlupentempo begann sich die ganze Masse nun nach unten auf die Junior-Detektive zuzubewegen.

Noch nie zuvor hatten die Knickerbocker solche Angst gehabt. Der Angstschweiß trat ihnen aus allen Poren, und langsam verließen sie ihre Kräfte.

Ein tiefer, donnernder Ton, der das ganze Gebäude zum Zittern brachte, erklang.

Mit einem Schlag erlosch das Licht, und es wurde totenstill. In der Ferne quietschte und knarrte etwas.

Das Mühlrad! Es hat sich wieder geöffnet. Hinaus! Hinaus! kommandierte Lilo.

Aber ich komm nicht vom Fleck, stöhnte Axel. Gleich darauf bemerkte er, daß das unsichtbare Netz sich anscheinend aufgelöst hatte. Er konnte sich wieder bewegen und stürzte los.

Ohne sich nur ein einziges Mal umzudrehen, rannten die vier aus der Schauermühle auf die Wiese und durch den Wald zurück zum Pferdehof.

Sie keuchten und schwitzten, und ihre Lungen brannten wie Feuer, als sie in das Wohnhaus stürzten und die Tür hinter sich zuschlugen.

Nie wieder, stieß Poppi hervor, nie wieder mache ich so einen Wahnsinn mit! Nie mehr wieder!

Die vier erschöpften und völlig geschockten Knickerbocker beschlossen zuerst einmal, heiß zu duschen. Axel fror entsetzlich und spürte bereits ein Jucken in seiner Nase. Nein, krank werden durfte er nun unter keinen Umständen.

Am späten Nachmittag trafen die Junior-Detektive dann Tante Clarissa, die in der Küche ein großes Abendessen vorbereitete.

Na, habt ihr einen schönen Tag gehabt? Ist die Gespenster-Party gelungen? erkundigte sie sich lachend.

Lilo, Poppi und Dominik warfen einander fragende Blicke zu. Was meinte die Tante damit?

Natürlich ist sie gelungen, versuchte Axel die peinliche Situation zu retten. Er hatte vergessen, seinen Freunden von der angeblichen Party zu berichten, die er dem Schuhu vorgeschwindelt hatte. Es war... beeindruckend! fügte er schwach hinzu und preßte die Hände auf seinen Rücken.

Was ist? Hast du Rückenschmerzen? wollte Tante Clarissa wissen. Ihr Neffe nickte.

Die Tante wußte sofort einen Rat. In St. Thomas am Blasenstein gibt es dafür eine gute Abhilfe. Das hilft dir ganz bestimmt. Dort gibt es nämlich zwei Steinplatten, zwischen denen man durchschlüpfen muß, dann vergehen die Rückenschmerzen. Wir sollten vielleicht hinfahren.

Axel winkte ab. Sie werden auch so vergehen, meinte er und fügte ein leises Hoffentlich! hinzu.

Darf ich euch jetzt übrigens das Programm für morgen bekanntgeben?, rief Tante Clarissa. Ich möchte euch gerne das schöne Hallstatt zeigen. Zugegeben, ich habe dort auch etwas zu erledigen, aber wir können ja das Nützliche mit dem Angenehmen verbinden!

Die Knickerbocker-Bande war einverstanden. Auf weitere Nachforschungen hatten die vier im Augenblick keine Lust. Ein Ausflug war eine tolle Sache und genau das richtige.

Ich muß morgen nämlich diesen Kuno Haupitz besuchen, knurrte der Schuhu. Diesen elenden Halsabschneider! zischte Tante Clarissa wütend.

Wer ist das, Frau Trotter? wollte Lilo erfahren.

Die Tante ließ ihre Wut an der Petersilie aus und hackte sie zu Mus. Kuno Haupitz gehört fast alles hier. Mein Grundstück, der Wald und was weiß ich noch alles! fauchte sie. Er kann einfach nicht genug bekommen, dieser Ganove, und deswegen erhöht er ständig das Pachtgeld.

Lieselottes Gesicht hellte sich auf. Kennen Sie eigentlich die alte graue Mühle im Wald, Frau Trotter? fragte sie vorsichtig.

Tante Clarissa überlegte kurz und schüttelte dann energisch den Kopf. Der dünne Pferdeschwanz, den sie heute gebunden hatte, flog von einer Seite auf die andere.

Glauben Sie, gehört diesem Kuno Haupitz auch diese Mühle? Ich meine, sie steht schließlich im Wald! forschte Lilo weiter.

Durchaus möglich, vermutete der Schuhu. Nun fragte das Superhirn der Bande aber nicht weiter. Lieselotte spürte, daß die Tante nicht mehr darüber reden wollte.

Am Abend zog das Mädchen dann ein kleines Notizbuch hervor und schrieb die Beobachtungen des Tages nieder. Die Fragen, die sich nun stellten, beschäftigten es sehr:




	
HANDELT ES SICH BEI DEN VORGÄNGEN IN DER MÜHLE TATSÄCHLICH UM GEISTERERSCHEINUNGEN? (QUATSCH!)


	
WAS IST DER ZWECK DIESER BESCHWÖRUNGEN?


	
WER VERBIRGT SICH UNTER DEN GRAUEN KAPUZEN?


	
STEHEN DER SAURIER UND DIE ÜBRIGEN EREIGNISSE IN EINEM ZUSAMMENHANG?






Im Nebenzimmer hustete Axel laut. Bereits während des Abendessens hatte seine Nase zu rinnen begonnen. Außerdem war sein Gesicht rot und glühend heiß geworden. Er schien sich ernsthaft erkältet zu haben. Lilo sah das mit großer Besorgnis. Auch sie hatte ein Fieber gepackt: das große Tüftel- und Schnüffelfieber. Trotz der Schrecken des Nachmittags wollte sie in Sachen Schauermühle weitere Nachforschungen anstellen.

Falls dieser Kuno Haupitz tatsächlich Besitzer der Mühle ist, wird er sicherlich einiges darüber wissen, trug das Superhirn ein. Oder er wird versuchen, sich herauszureden, schrieb sie darunter.


Der schwarze Schatten





Hustend und mit einer roten Nase lag Axel im Bett und wollte nur eines: Schlafen! Tief und fest schlafen!

Wir bleiben bei dir und vertreiben dir die Zeit! beschloß Poppi, als sie am nächsten Morgen von Axels Verkühlung erfuhr. Aber das wollte der Junge gar nicht.

Bitte fahrt mit Tante Clarissa nach Hallstatt. Ich will mich ohnehin nur ausruhen und auskurieren. Morgen bin ich wieder topfit! sagte er und löffelte genüßlich eine Kiwi, von der er sich einen kräftigen Vitamin-C-Schuß erhoffte.

So kam es, daß die Knickerbocker-Bande nicht vollständig war, als sie im geräumigen Geländewagen von Frau Trotter nach Hallstatt fuhr.

Schließlich hatten sie das malerische Städtchen erreicht, das langgestreckt auf einem schmalen Streifen Land zwischen dem Hallstätter See und der dahinter steil aufragenden Felswand lag.

Früher hat man Hallstatt nur über den See erreichen können, erzählte Tante Clarissa. Auch heute noch gibt es hier ganz besondere Boote. Sie sehen ein bißchen wie Gondeln aus Venedig aus, heißen aber Zillen! Wollt ihr mit einer Zille fahren? Ein Freund von mir besitzt eine.

Die drei erinnerten sich an das eiskalte Bad von Axel am Vortag und lehnten dankend ab. Also setzte Tante Clarissa ihren Vortrag fort. Übrigens ist der Ort sehr alt! Schon vor über 2.500 Jahren haben hier Menschen gelebt und Salz aus dem Berg geholt. Man hat Gräber von damals gefunden und dadurch viel über die Menschen erfahren.

Hallstatt sieht aus, als hätten die Leute die Häuser einfach übereinander gebaut! stellte Dominik grinsend fest.

Das wurde auch getan! bestätigte Frau Trotter. Du kannst häufig vom Dachboden des einen Hauses in den Flur des nächsten gelangen. Die Leute mußten so bauen, da es kein Bauland gab. Selbst der Friedhof ist so winzig, daß die Gebeine nach einer Weile ausgegraben und in einem Beinhaus übereinandergestapelt aufbewahrt wurden. Auf diese Art war Platz für neue Gräber geschaffen worden.

Gemeinsam schlenderten die Knickerbocker mit dem Schuhu durch den romantischen Ort zu einem gelben Haus. Sie traten ein und standen nun in einem langen Flur, an dessen Ende eine dunkle Holztür erkennbar war.

Dort wohnt er, der Hai, brummte Tante Clarissa und stapfte mit großen Schritten darauf zu. Sie klopfte an und trat ein. Dominik, Poppi und Lilo folgten ihr.

Zwei Minuten später tobte die sonst so sanfte Dame. Er ist nicht hier, sondern in seinem Büro in Linz! schimpfte sie. Und er findet es nicht der Mühe wert, mir das mitzuteilen! Von seiner Putzfrau muß ich es erfahren! Wutschnaubend riß sie die Tür zum Flur auf und prallte zurück.

Davor stand jemand in gebückter Haltung, als hätte er gerade durch das Schlüsselloch gespäht. Der Unbekannte trug einen schwarzen, ledernen Motorrad-Overall und einen ebenfalls schwarzen Sturzhelm. Das Visier war verspiegelt und verdeckte das gesamte Gesicht.

Was treiben Sie da? fuhr ihn Tante Clarissa an.

Der Motorradfahrer war für eine Sekunde wie gelähmt. Dann ergriff er plötzlich die Flucht. Da in diesem Moment aber die Haustür geöffnet wurde und eine Frau eintrat, mußte er sich nach einem anderen Ausweg umsehen. Gleich neben der Holztür entdeckte er einen schmalen Stiegenaufgang und hetzte hinauf.

Lilo drängte sich an den anderen vorbei und sprang ihm nach. Wer als Antwort auf eine so harmlose Frage davonrennt, der hat Dreck am Stecken, lautete ihr Verdacht. Deshalb nahm sie seine Verfolgung auf. Doch der Kerl in Schwarz hatte bereits einen größeren Vorsprung. Lilo hörte, wie der mysteriöse Mann im Lederanzug mit seinen schweren Stiefeln über einen Holzboden lief. Eine Tür schlug zu, und danach herrschte Stille.

Als Lilo im ersten Stock ankam, blickte sie suchend den Gang auf und ab. Drei Türen gab es hier. Durch welche war der Typ nur verschwunden?

Kurz entschlossen marschierte das Mädchen auf die linke Tür zu und riß sie auf. Sie blickte direkt in das Vorzimmer einer muffigen kleinen Wohnung. Vor einem Spiegel stand ein muskulöser Mann im Pyjama und rasierte sich. Bei Lilos Eintreten erschrak er und schnitt sich in die Wange.

Blöde Göre! fluchte er und hob die Hand. Entsetzt schlug das Mädchen die Tür wieder zu und hastete weiter. Bei der nächsten Tür war Lilo vorsichtiger und klopfte an. Nichts rührte sich. Also drückte sie die Schnalle hinunter und stieß die Tür auf.

Sie blickte in ein dunkles Treppenhaus, das wahrscheinlich auf den Dachboden führte. Nachdem sie sich vergewissert hatte, daß die Tür nicht zufallen konnte, stieg sie langsam die steinernen Stufen in die Höhe. Dabei hatte sie den Kopf immer gehoben und war jederzeit auf eine Überraschung gefaßt. Lauerte ihr der Unbekannte oben schon auf? Würde er ihr vielleicht etwas entgegenwerfen? Was erwartete sie?

Doch es tat sich nichts. Schließlich hatte das Mädchen das Ende der Treppe erreicht und verharrte dort regungslos. Rund um Lieselotte herrschte absolute Finsternis.

Kommen Sie heraus! Sie sitzen in der Falle! schrie sie. Meine Freunde holen bereits die Polizei! Im nächsten Moment kam ihr dieser Satz aber schon dumm vor. Weshalb die Polizei? Es war doch nichts geschehen? NOCH nichts geschehen.

Rechts von Lilo ertönte ein leises Knacken. Sie drehte den Kopf und starrte in die Dunkelheit.

In dieser Sekunde stürzte jemand von der anderen Seite auf sie und warf dem Mädchen stinkende, feuchte Lumpen ins Gesicht. Lilo riß sie wieder herunter, und als sie die Hände hob, wurde ihr plötzlich ein Sack über den Kopf gestülpt. Sie wehrte sich dagegen und spürte, wie sie von einer Hand gestoßen wurde. Lieselotte verlor das Gleichgewicht und landete auf den Steinstufen. Schritte hasteten hinunter in den ersten Stock, wo gleich darauf wieder eine Tür schlug.

Hastig befreite sich das Mädchen von dem Sack und nahm die Verfolgung wieder auf. Jetzt blieb eigentlich nur noch die dritte Tür. Dieser Motorrad-Heini schien wirklich nicht astrein zu sein, wenn er solche Angst vor ihr hatte.

Lieselotte riß an der Schnalle einer geschnitzten Eichentür, die sich sogleich öffnete und den Weg in das nächste Haus freigab. Das Mädchen stolperte in einen Gang und hörte unter sich jemanden laufen. Wieder wurde eine Tür aufgerissen, und wenige Sekunden darauf heulte ein Motor auf.

Mit quietschenden Reifen raste ein Auto davon.

Dem Kerl im schwarzen Lederanzug war es gelungen zu flüchten. Unerkannt zu flüchten.

Seid mir bitte nicht böse, sagte Tante Clarissa, als sie später gemeinsam zu ihrem Auto schlenderten. Aber ich finde, ihr nehmt dieses Detektivspielen ein wenig zu ernst. Vielleicht war der Mann nur ein Mieter, der zu Kuno Haupitz wollte. Er ist wahrscheinlich über meinen scharfen Tonfall erschrocken!

Doch dieser Meinung war Lilo nicht. Der Typ hatte versucht, durch das Schlüsselloch zu blinzeln. Eine ziemlich kindische Aktion, die eigentlich unverständlich war.

Du Lilo, sagte Poppi plötzlich leise. Mir... mir ist etwas eingefallen. Dieser... dieser Mann... ich habe ihn schon einmal gesehen!

Wo? fragte Lilo überrascht.


Schwarze Haare  blonder Bart





Im Wald vor der Schauermühle, flüsterte Poppi ihrer Freundin zu. Als du in der Mühle eingeschlossen warst und wir auf dich gewartet haben. Die anderen haben mir damals nicht geglaubt, und ich war selbst nicht sicher. Aber jetzt weiß ich es ganz bestimmt! Es war dieser Kerl in dem schwarzen Anzug!

Lilo lehnte sich im Auto zurück und zwirbelte mit den Fingern ihre Nasenspitze. Das tat sie immer, wenn sie angestrengt nachdachte.

Schade, daß ihr nicht schon im September gekommen seid! sagte Clarissa auf der Fahrt nach Linz.

Wieso? wollte Dominik wissen.

Da findet alljährlich in Linz die ‚Klangwolke statt.

Was ist das? fragte Poppi neugierig.

Ein großartiges Spektakel im Donaupark neben dem großen Konzerthaus, dem Brucknerhaus, erklärte ihr der Schuhu. Du hörst über hunderte Lautsprecher Musik des oberösterreichischen Komponisten Anton Bruckner, und dazu gibt es ein Feuerwerk und eine Lasershow. Ich wette, auf diese Art würde auch euch klassische Musik gefallen!

Es erscheint mir durchaus eine Reise wert, stellte Dominik fest und löste damit bei seinen Freunden wieder einen Lachkrampf aus. Seine komplizierte Ausdrucksweise war aber auch zu komisch.

Ich hoffe, Kinder, es macht euch nichts aus, mit mir nach Linz zu fahren, sagte Tante Clarissa zu den drei Knickerbockern. Das Salzbergwerk von Hallstatt besuchen wir das nächste Mal. Heute muß ich nämlich unbedingt mit diesem Haupitz-Hai sprechen!

Nein, nein, lachte Lilo mit Unschuldsmiene, wir kommen gerne mit! Schließlich wollten sie ja auch mit ihm reden.

Herr Haupitz hatte sein Büro in einem modernen, fünfstöckigen Bürohaus. Und während sich Frau Trotter auf den Weg zu ihm machte, schlenderten Lilo, Poppi und Dominik die Straße auf und ab. Vor einem Zeitungskiosk blieben sie stehen, und das Superhirn der Bande überflog die Titelblätter der Tageszeitungen und Zeitschriften.

Plötzlich blieb Lilos Blick an einem Foto hängen. Es zeigte einen bärtigen, etwas grimmig aussehenden Mann mit einem blutenden Drachenkopf in der Hand. Lieselotte hatte aber vor allem die Zeile unter dem Foto erstaunt. Sie kaufte die Zeitschrift und wollte gerade darin zu lesen beginnen, als Tante Clarissa mit energischen Schritten auf sie zusteuerte.

Gauner! Ganove! Das lasse ich mir nicht bieten! Ich werde ihn anzeigen! fauchte sie wütend. Dieser Mistkerl zieht mir noch das letzte Hemd aus. Kinder, ich muß sofort zu meinem Anwalt. Er hat seine Kanzlei zwei Straßen weiter. Wollt ihr mitkommen?

Nein, wir warten! sagte Lilo lächelnd.

Frau Trotter nickte zufrieden und trippelte aufgeregt weiter.

Los, wir müssen die Zeit nützen und zu diesem Kuno Haupitz! sagte Lilo zu den anderen. Wir wenden den Schülerzeitungstrick an, erklärte sie ihnen, als sie das Bürohaus betraten. Wir behaupten, einen Artikel über die Mühle für unsere Zeitschrift schreiben zu wollen!

Herr Haupitz war im fünften Stock zu finden, hatte ihnen der Portier erklärt, und deshalb fuhren sie mit dem Lift hinauf.

Bitte nicht läuten, sondern gleich eintreten! stand auf einem Schild an der Bürotür. Also stapften die drei Knickerbocker in das Vorzimmer.

Ja bitte? Was wollt IHR denn? fragte sie die dunkelhaarige Sekretärin, die dort saß. Ihr Haar war vorne lang und fiel ihr immer wieder ins Gesicht. Mit einer lässigen Kopfbewegung schleuderte sie es dann wieder von ihrem Auge weg, damit sie etwas sehen konnte.

Wir hätten gerne Herrn Haupitz gesprochen, sagte Lilo höflich.

Die Sekretärin wieherte hysterisch auf. Nun, da müßt ihr auf die Insel Mallorca fliegen, lachte sie. Dort lebt er nämlich! Und nun auf Wiedersehen! fügte sie in einem leicht befehlenden Ton hinzu. Doch so schnell ließen sich die Knickerbocker nicht abschütteln.

Wer leitet hier die Geschäfte von Herrn Haupitz? wollte Dominik wissen.

Das geht euch alles nichts an. Ich habe keine Zeit! Hinaus! befahl die Dame und strich immer wieder über ihre kinnlangen Stirnfransen.

Die Tür neben ihrem Schreibtisch flog auf, und ein schlanker Mann stürzte heraus.

Was ist das für ein Krach? rief er mißmutig.

Poppi hätte sich nun am liebsten in eine Maus verwandelt. Wieso war sie nur wieder mitgegangen?

Guten Tag! Mit wem haben wir das Vergnügen? Lieselotte schenkte dem Herrn ihr strahlendstes Lächeln.

Ich heiße Gustav Bormann, stellte er sich sofort vor und verneigte sich sogar noch. Lilo hatte ihn mit ihrer Freundlichkeit total überrumpelt.

Wir stören Sie nur drei Minuten, aber bitte schenken Sie uns diese Zeit! Wieder lächelte Lilo so, daß keiner nein sagen konnte.

Gut! Herr Bormann bat die drei in sein Zimmer, und ehe die Sekretärin noch protestieren konnte, hatte er schon wieder die Tür geschlossen.

Lieselotte schwindelte, daß sich die Balken bogen. Sie behauptete, auf einem Ausflug die schöne, romantische Mühle entdeckt zu haben. Und da wir in der Schule alte Gebäude erforschen sollen, möchte ich gerne mehr über sie erfahren. Sie gehört doch Herrn Haupitz  oder nicht? fragte sie und klimperte mit den Augen. Der Verwalter überlegte einen Moment.

Lilo nutzte die Gelegenheit und betrachtete ihn prüfend. Herr Bormann hatte ein freundliches Gesicht und ein besonderes Kennzeichen: Obwohl seine Haare dunkel waren, besaß er einen buschigen, blonden Schnauzbart. Und im Nacken hatte er sich ein Haarbüschel sehr lang wachsen lassen und zu einem dünnen Zöpfchen geflochten, das sich nun über den Anzugkragen ringelte. Für einen Mann seiner Stellung war das ungewöhnlich.

Ich glaube zu wissen, welche Mühle du meinst, lautete seine Antwort schließlich. Allerdings denke ich, daß sie verpachtet wurde. Aber bitte frag mich nicht, an wen! Herr Haupitz hat das Objekt schon vor über 20 Jahren aus der Hand gegeben. Soviel mir bekannt ist, hat er als Pacht ein Waldgrundstück übernommen. Es gibt also keinerlei Geldeingänge, an Hand derer ich den Besitzer ausfindig machen könnte.

Ich hätte aber trotzdem gerne gewußt, wer in dieser Mühle wohnt, meinte Lieselotte. Sonst können wir nur den ,Mühlengeist interviewen! Sie lachte künstlich, und Herr Bormann stimmte in ihr Gelächter ein.

Der Verwalter überlegte kurz und sagte schließlich: Eigentlich kann es keine Schwierigkeit sein herauszufinden, wie der Pächter heißt. Im ersten Stock des Hauses ist unsere Buchhaltung untergebracht. Dort werden auch die Verträge aufbewahrt. Ich gebe Bescheid, daß für euch nachgesehen wird!

Lilo erhob sich aus dem bequemen Sessel und bedankte sich für die Mühe. Als sie mit Dominik und Poppi ins Vorzimmer trat, nickte sie der mürrischen Sekretärin zu und flötete: Vielen Dank für die freundliche Auskunft!

Die Dame zuckte ständig mit dem Kopf, als hätte sie einen Wackelkontakt. Immer wieder versuchte sie, auf diese Weise ihr Haar vom linken Auge wegzuschleudern. Sie schien nervös zu sein.

Ach, Kinder! Herr Bormann war ihnen auf den Gang nachgelaufen. Kinder, wartet, ich rufe euch den Lift! lachte er und drückte den Knopf. Aber vor allem wollte ich euch um etwas bitten, sagte er dann. Könnte ich eine Kopie der Schularbeit über die Mühle kriegen?

Lilo versprach sie ihm und stieg in den Aufzug.

Dominik drückte die schwarze Taste, neben der Erster Stock stand, und die Schiebetür schloß sich. Mit einem leichten Ruck setzte sich die Kabine in Bewegung.

Ich bin ganz schön gespannt, wer der Pächter der Schauermühle ist, meinte Lilo und wippte ungeduldig auf und ab.

Wieder machte der Aufzug einen Ruck und stoppte. Doch die Tür blieb geschlossen. Poppi drückte den Knopf, mit dem man sie normalerweise öffnen konnte, doch es tat sich nichts.

Das Licht in der Kabine erlosch.

Verdammt, fluchte Lilo leise. Der Lift wird doch nicht steckengeblieben sein!

Keine Panik, meinte Dominik. Bestimmt kommt gleich jemand und befreit uns.

Die Minuten verstrichen, doch niemand kam.


Feuer!





Dominik begann umständlich in seiner Hosentasche zu kramen, aus der er schließlich eine winzige Taschenlampe zog und anknipste. Im schwachen Lichtschein suchten die Knickerbocker den Alarmknopf auf der Schalttafel. Sie hatten ihn schnell entdeckt und gedrückt.

Stille! Wahrscheinlich löste er ein Alarmsignal beim Portier aus. Das konnten sie natürlich nicht bis hierher hören. Oder war der Alarm auch gestört?

Kann so ein Aufzug abreißen? meldete sich Poppi zaghaft. Lilo legte ihr beruhigend einen Arm um die Schulter und meinte: Nein, das ist fast unmöglich. Du brauchst dich nicht aufzuregen. Ich habe den Eindruck, es ist im ganzen Haus der Strom ausgefallen. Komm, setz dich nieder, das ist das beste!

Zögernd folgte Poppi der Aufforderung ihrer Freundin, und Lilo ließ sich neben sie sinken. Dominik blieb stehen.

Er trommelte mit beiden Fäusten gegen die Metalltür und rief: Hallo! Wir sind im Aufzug eingeschlossen! Hilfe!

Gespannt warteten die drei auf ein Zeichen. War schon jemand unterwegs, um Hilfe zu holen? Stand Herr Bormann vielleicht noch auf dem Gang?

Ein bedrückendes Schweigen machte sich breit. Sowohl Poppi als auch Dominik und Lilo fühlten sich plötzlich sehr allein und im Stich gelassen.

Wir... wir werden ersticken! jammerte das jüngste Knickerbocker-Mitglied. In den Aufzug kommt keine frische Luft. Ich ... ich kann kaum noch atmen!

Nein, nein, die Kabine ist nicht luftdicht! beschwichtigte sie Lieselotte wieder. Allerdings war sie sich da selbst nicht ganz sicher.

Riecht ihr das? Dominik schnupperte lautstark.

Rauch! Es riecht verbrannt! stellte Lieselotte fest.

Aber wo brennt es? Doch hoffentlich nicht im Aufzugschacht! rief der Junge und trommelte gleich wieder gegen die Aufzugtür.

Feuer! Hilfe! Hilfeeee! schrie er aus Leibeskräften. Der Qualmgeruch wurde schnell stärker und brannte in den Nasen der Junior-Detektive.

Was war da los? Wieso hörte sie denn keiner?

Heute haben sicher viele Büros geschlossen, schoß es Lilo durch den Kopf. Die meisten Menschen machen ein verlängertes Wochenende. Es ist niemand da! Schließlich gibt es nur Büros in diesem Haus!

Wieder vergingen mehrere bange Minuten, die sich wie fade Schulstunden zogen.

Plötzlich flackerte das Licht über ihren Köpfen und leuchtete schließlich auf.

Jetzt... jetzt kommt Rettung! jubelte Poppi. In diesem Moment setzte sich auch der Lift wieder in Bewegung und glitt ruhig hinunter. Die metallene Schiebetür öffnete sich, und die Knickerbocker sahen auf der Mauer ein Schild mit der Aufschrift 1. Stock. Erleichtert stolperten sie hinaus.

Rauch! Überall Rauch! rief Dominik. Hier brennt es!

Lilo blickte sich hastig um und hatte sofort das Feuer entdeckt. Der Brand muß dort drüben sein. Am Ende des Ganges... Aus einer der Wohnungen kommt der Qualm! schrie sie. Wir müssen sofort die Feuerwehr verständigen. Los, zum Portier!

Die drei hasteten die Treppe hinunter und rannten in die Vorhalle. Während Lieselotte in die Portierloge stürzte, liefen Dominik und Poppi ins Freie. Sie brauchten nun dringend frische Luft.

Der Mann mit dem schwarzen Lederanzug! schrie Poppi auf und deutete zur anderen Straßenseite.

Tatsächlich! staunte Dominik. Das ist der gleiche wie in Hallstatt!

Der mysteriöse Typ saß in einem gelben VW-Käfer und trommelte ungeduldig mit den Fingern auf das Lenkrad. Als er Dominik und Poppi entdeckte, ließ er den Wagen sofort an und bog rasant aus der Parklücke auf die Straße. Dabei verursachte er fast einen schweren Unfall. Von hinten kam nämlich ein Auto mit ziemlicher Geschwindigkeit angebraust. Der Fahrer drückte auf die Hupe und verriß den Wagen. Dadurch konnte er in letzter Sekunde ein Unglück verhindern.

Der Mann im Motorradanzug war ziemlich erschrocken, ließ aber gleich darauf erneut den Motor aufheulen und raste davon.

Vielleicht hat er den Lift gestoppt und... und den Brand gelegt! überlegte Poppi, während sie dem Mann nachschaute.

Lilo trat zu ihnen und berichtete, daß die Feuerwehr bereits im Anrollen war. Als Poppi ihr von den Gedanken erzählte, die ihr gerade gekommen waren, nickte das Superhirn.

Möglich wäre es schon, überlegte sie. Aber wieso hat er es getan? Was ist der Grund?

Darauf wußte keiner der Knickerbocker eine Antwort.

Eine halbe Stunde später war das Feuer gelöscht.

Wo hat es eigentlich gebrannt? fragte Dominik einen der Feuerwehrmänner.

In einem Büro... Firma... Hauspatz... oder so! lautete die Antwort.

Firma Haupitz? fragte Lilo aufgeregt. Heißt sie so?

Kann sein! sagte der Feuerwehrmann und widmete sich wieder dem Zusammenrollen des Schlauches.

Das Superhirn hielt nun nichts mehr. Lieselotte lief mit großen Schritten in den ersten Stock zur ausgebrannten Wohnung. Herr Bormann und seine Sekretärin standen davor und blickten fassungslos in das Chaos von Wasser und verkohlten Schränken.

Wie konnte das geschehen? murmelte der Mann immer wieder. Wie konnte das nur geschehen?

Zum Glück hat es nur das erste Zimmer erwischt, versuchte ihn die Sekretärin zu trösten.

Lilo kam ein entsetzlicher Verdacht. Herr Bormann, begann sie. Sie haben doch jemanden im Büro angerufen, damit er für uns den Pächter der Mühle herausfindet.

Der Mann blickte das Mädchen an und nickte. Aber ich konnte niemanden erreichen. Heute haben alle Urlaub. Deshalb wollte ich selbst herunter, doch ich konnte meine Schlüssel nicht finden, berichtete er. Ich habe in meinem Büro darauf gewartet, daß ihr zurückkommt, aber ihr seid nicht mehr aufgetaucht. Deshalb dachte ich, ihr hättet auf die Auskunft verzichtet. Und nun das...!

Aber das bedeutet ja, jemand hat die Wohnung aufgebrochen und den Brand gelegt! rief Lieselotte.

Herr Bormann nickte langsam und seufzte tief. Die Unterlagen, die ihr benötigt hättet, sind verbrannt! murmelte er.

Lilo zwirbelte aufgeregt ihre Nasenspitze. Nein, das war wirklich kein Zufall gewesen. Es mußte jemand das Gespräch zwischen dem Verwalter und der Knickerbocker-Bande belauscht haben. Und dieser Jemand versuchte mit allen Mitteln zu verhindern, daß sie mehr über die Schauermühle herausfanden.

Wenigstens wissen wir, um wen es sich bei diesem Jemand handeln könnte, dachte das Superhirn zufrieden. Hauptverdächtig ist der Mann mit dem gelben VW-Käfer. Er will nicht erkannt werden. Deshalb trägt er den Anzug und den Sturzhelm. Jetzt muß es uns nur noch gelingen herauszukriegen, wer unter dem Helm steckt!


Der Geisterhund läßt grüßen





Frau Trotter, das ist wirklich unglaublich nett von Ihnen! sagte Lilo.

Erstens nennt mich bitte nicht immer Frau Trotter, sondern Clarissa oder Schuhu, begann die Frau. Und zweitens tue ich das gerne. Ich mag eure Unternehmungslust!

Lieselotte hatte Axels Tante nämlich gebeten, mit ihnen noch nach Steyr zu fahren. Die Stadt war zwar ein ziemliches Stück von Linz entfernt, aber Lilo hoffte, dort eine wichtige Auskunft zu bekommen.

In der Zeitschrift, die sie erstanden hatte, war ein Artikel über Charles Kelly gestanden. Dieser Mann war auf der ganzen Welt als Trickspezialist für Filme bekannt. Er hatte zahlreiche Ungeheuer, Monster, Raumschiffe und Außerirdische geplant und zum Leben erweckt. Doch kaum jemand wußte, daß dieser Mann ein waschechter Oberösterreicher war und den Großteil des Jahres in einem alten Schlößchen in der Nähe der Stadt Steyr verbrachte.

Wie heißt der Ort, in dem er wohnt? Bitte sag das noch einmal! bat Dominik seine Freundin Lilo. Er konnte nicht glauben, was er gerade gehört hatte.

Christkindl! wiederholte Lieselotte.

Angeblich ist vor über 300 Jahren eine Wachsfigur des Christuskindes in einem Tannenbaum gefunden worden. Ihr wißt schon, so eine Figur, wie man sie oft zu Weihnachten in Krippen sieht. Auf jeden Fall soll dieses zwölf Zentimeter große ,Christkindl einen Mann von seiner schweren Krankheit geheilt haben. Deshalb ist an der Fundstelle eine Wallfahrtskirche errichtet worden.

Moment, bei Dominik hatte es geklingelt. Befindet sich in diesem Ort nicht auch ein Postamt?

Richtig, rief Clarissa. Das Postamt Christkindl, das nur von Ende November bis Anfang Januar geöffnet hat. Am besten, ihr steckt einmal einen frankierten Brief oder eine Postkarte für eure Freunde in ein Kuvert und schickt dieses an das ‚Sonderpostamt A-4411 Christkindl/Unterhimmel. Die Poststücke werden dort abgestempelt und verschickt. So erhalten die Freunde Briefe  direkt vom ,Christkindl!

Du, Lilo, wandte sich Poppi an ihre Freundin. Was möchtest du bei diesem Charles Kelly?

Lilo sprach sehr leise, damit Tante Clarissa nicht zuhören konnte. Bisher hatte die Bande sie ja noch nicht in die Ereignisse rund um die Schauermühle eingeweiht. Glaubst du an echte Geister und Gespenster? Und an die Seelen von Verstorbenen, die aus dem Jenseits zurückkehren? fragte sie Poppi.

Das Mädchen wiegte den Kopf. Nachdem, was wir in dieser gräßlichen Mühle erlebt haben, eher ja!

Ich aber nicht! sagte Lilo. Mir ist in der Nacht ein Gedanke gekommen: Vielleicht ist diese Mühle auch nur eine Art hypermoderne Geisterbahn. Möglicherweise ist es wirklich möglich, die Monster aus Licht zu erzeugen. Das würde ich gerne Mister Kelly fragen. Er ist schließlich der Spezialist!

Zum Glück kannte jeder im Ort den Mann aus Amerika, und so fand Tante Clarissa schnell den Weg zu seinem kleinen Schloß heraus. Es handelte sich dabei um ein Schloß wie aus dem Bilderbuch. An beiden Seiten des Gebäudes ragten Türme mit echten Burgzinnen und kleinen Fenstern in die Höhe. Und als Eingang diente eine echte Zugbrücke, die zur Zeit aber geschlossen war.

Daneben entdeckte Lilo an der Mauer einen schwarzen Griff. Sie packte ihn und zog daran.

In der Ferne schellte eine helle Glocke.

Bitte, was wünschen Sie? schnarrte gleich darauf eine Stimme. Das Schlößchen war also modern ausgestattet und besaß sogar eine Gegensprechanlage. Gleich unter dem schwarzen Griff fand das Mädchen den kleinen Lautsprecher, der auch als Mikrophon diente. Es beugte sich hin und sagte: Guten Tag! Wir kommen von der Schülerzeitung ,Schummelzettel und hätten gerne ein kurzes Interview mit Charles Kelly gemacht!

Das geht heute nicht. Ein andermal. Aber meldet euch vorher an, wimmelte sie die Stimme ab.

Enttäuscht drehte sich Lilo zu den anderen um, die beim Wagen warteten.

Kein Glück? erkundigte sich der Schuhu und rückte die Riesenbrille auf der Nase zurecht. Lieselotte schüttelte den Kopf. Sie hatte sich viel von dem Gespräch erwartet.

Als sie wieder in den Geländewagen stiegen, bog ein alter, verbeulter VW-Käfer um die Ecke. Der Fahrer hatte nicht damit gerechnet, daß hier ein anderes Auto stehen würde, und sprang voll auf die Bremse. Nur drei Zentimeter vor Clarissas Stoßstange brachte er den Wagen zum Stillstand. Die Tür flog auf, und ein großer, schlanker Mann sprang heraus.

Ein VW-Käfer... das ist... das ist der Mann mit dem Motorradanzug! flüsterte Lilo Poppi zu. Ihr habt doch erzählt, daß er in einem VW-Käfer vor dem Bürohaus gesessen ist.

Ja, aber sein Käfer war gelb. Dieser ist hellblau! zischte Poppi.

Ich entschuldige mich, falls ich Ihnen einen Schrecken eingejagt haben sollte, sagte der Mann mit tiefer, knurrender Stimme.

Irgendwie kommt mir der sehr streng vor, dachte Dominik. Das macht bestimmt der dünne, schwarze Oberlippenbart. Er sieht wie ein aufgemalter Strich aus. Und rund um die Ohren hat sich der Mann die Haare wegschneiden lassen. Sehr altmodisch.

Herr Kelly? fragte Lilo. Der Mann nickte.

So ein erfolgreicher Mann fährt so eine alte Schrottkiste! dachte Dominik überrascht.

Wir wollen zu Ihnen, rief Lieselotte. Bitte, bitte, schenken Sie uns nur fünf Minuten! Okay? bettelte das Mädchen.

Also gut, willigte der Trickexperte ein und zückte ein kleines, schwarzes Kästchen. Er drückte auf einen Knopf, und die Zugbrücke senkte sich. Eine junge Frau lief ihm entgegen.

Hallo Darling, du mußt sofort in Paris anrufen. Der Geisterhund hat einen Kurzschluß gehabt oder so ähnlich!

Nun bemerkte sie auch die Knickerbocker und Frau Trotter, die hinter Mister Kelly marschierten.

Habt ihr gerade geklingelt? wollte sie wissen.

Laß nur, das geht in Ordnung, sagte der Mann.

Führe die Gäste bitte in mein Arbeitszimmer. Ich komme gleich nach.

Das Arbeitszimmer befand sich im unteren Geschoß des Schlosses. An den Wänden hingen Fotos der erfolgreichsten Ungeheuer, die Mister Kelly konstruiert hatte.

Bis der berühmte Spezialist zurückkam, sahen sich die Knickerbocker schweigend die Bilder der Saurier, der Außerirdischen und der Spukgestalten an. Kellys Frau ließ sie dabei nicht aus den Augen.

So, nun stehe ich zu eurer Verfügung, rief der Trickexperte, als er zurückkam.

Lilo tat vorerst wirklich so, als würde sie einen Artikel über seine Person schreiben wollen. Ganz zufällig kam sie dann auf die neuesten verblüffenden Tricktechniken zu sprechen. Ich habe gehört, daß man jetzt Figuren nur aus Licht darstellen kann. Sie sehen aber richtig lebendig aus, und man kann sie sogar von allen Seiten betrachten. Sie sind plastisch, schwärmte das Mädchen und beobachtete dabei genau das Gesicht des Mannes. Er hatte bisher keine Miene verzogen. Lächeln schien ihm unbekannt zu sein.

Nun aber hob er fragend die Augenbrauen. Wer hat dir das erzählt? fragte er kalt und bohrend.

Bitte, Darling, rege dich nicht auf, sagte seine Frau mit beruhigender, sanfter Stimme.

Ihr müßt wissen, erklärte sie den Knickerbocker-Freunden, Charles hat Geräte gebaut, die das können. Hier, in diesem Schloß. Doch die ersten sogenannten Prototypen sind vor zwei Jahren gestohlen worden!


Das Lichtschwert





Gestohlen, wiederholte Lilo murmelnd.

Ja, die Geräte sind aus der Werkstatt verschwunden. Ich besitze selbstverständlich noch die Pläne zu diesen Spezial-Hologrammen.{*}

Wir... wir haben leider auch keine Ahnung, wer sie jetzt besitzt, sagte das Superhirn langsam. Um die volle Wahrheit zu verraten, war später auch noch Zeit, fand Lieselotte. Langsam wurde der Fall nämlich auf der einen Seite klar und auf der anderen Seite höchst undurchsichtig. Lilo hatte ein äußerst ungutes Gefühl. Doch sie konnte nicht verstehen, warum.

Es tut mir leid, aber ich muß jetzt wieder an die Arbeit, erklärte Herr Kelly und verabschiedete sich hastig von den Kindern.

Als die drei über die Zugbrücke marschierten, kam ihnen Frau Kelly nachgelaufen und hielt sie auf.

Paßt auf, ich... ich hätte jetzt auch eine Frage an euch, sagte sie zögernd. Zu Beginn des Besuches war sie sehr kühl und unnahbar erschienen. Nun wirkte sie unsicher und verlegen.

Es ist nämlich so, setzte sie fort. Frau Kelly machte eine kurze Pause und rang nach Worten. Gespannt blickte ihr Lilo ins Gesicht. Was kam jetzt? Was hatte sie auf dem Herzen?

Ich möchte euch noch Material und Unterlagen für euren Artikel schicken, plapperte die Frau schließlich los, und um ihre Worte zu unterstreichen, nickte sie heftig. Aber ich kenne leider eure Adresse nicht!

Tante Clarissa zückte ihre Handtasche und fischte eine Visitkarte heraus. Sie überreichte sie Frau Kelly. Senden Sie alles an mich. Ich leite es an die Kinder weiter! versprach sie. Mich interessiert die Arbeit Ihres Mannes nämlich selbst! fügte sie schmunzelnd hinzu. Aber jetzt müssen wir dringend zu Axel nach Hause! sagte sie zu den Knickerbockern und stieg in den Wagen.

Von einer Telefonzelle aus rief Tante Clarissa besorgt ihren Neffen an, um ihre baldige Rückkehr anzukündigen.

Die Nase kann ich mir selbst putzen, und das Husten schaffe ich auch noch allein, näselte Axel ins Telefon. Außerdem gibt es heute ein Spitzen-Fernsehprogramm. Ihr könnt ohne weiteres noch ein wenig durch die Gegend gondeln!

Der Schuhu nahm das Angebot gerne an, da die Tante eine stolze Oberösterreicherin war, die ihr Land gerne anderen zeigte.

Wollt ihr wissen, wie Kinder früher gelebt haben? fragte Clarissa die Knickerbocker.

Warum nicht! meinte Dominik.

Dann machen wir jetzt noch einen Abstecher ins Schloß Walchen, in das Kinderwelt-Museum. Da ist eine Ausstellung, in der ihr sehen könnt, wie Kinder von Bauern, von Bürgern und von Arbeitern früher aufgewachsen sind. Es gibt Spielzeug, Puppen, Kinderwagen und sogar Kinderzimmer zu besichtigen.

Viele Dinge sind rund 100 Jahre alt. Also, ich finde es sehr interessant!

Die drei Knickerbocker-Freunde waren einverstanden, und Tante Clarissa bog in Richtung Schloß Walchen ab.



Ungefähr zur gleichen Zeit  es war mittlerweile bereits drei Uhr nachmittag  brachte das Hausmädchen von Frau Trotter eine heiße Zitronenlimo zu Axel.

Hast du sonst noch einen Wunsch, oder kann ich gehen? fragte sie. Der Junge war wunschlos glücklich und verabschiedete sich von ihr.

Übrigens bist du jetzt allein auf dem Gestüt, sagte das Hausmädchen noch zu ihm. Für heute nachmittag sind keine Reitstunden eingetragen, und der Stallknecht kommt erst gegen sechs. Du wirst also nicht gestört werden!

Axel fand das nur sehr angenehm und widmete sich wieder dem Piratenfilm im Fernsehen.

Ungefähr eine Stunde später hörte er dann aber plötzlich lautes Wiehern aus dem Stall.

Falls du Hunger hast, mußt du noch ein wenig Geduld haben, wollte er dem Pferd zurufen. Er ließ es aber bleiben.

Das Wiehern wurde lauter. Mittlerweile hatten auch noch andere Haflinger und Ponies miteingestimmt. Außerdem schlugen sie mit den Hufen heftig gegen die Bretterwände.

Da sich der Stall nur wenige Meter vom Wohnhaus entfernt befand, war der Lärm nicht zu überhören.

Was haben die denn? überlegte Axel. Es muß irgend etwas nicht in Ordnung sein. Ich fürchte, es wird mir nicht erspart bleiben: Ich muß aufstehen und nachschauen gehen!

Mißmutig schlüpfte er in seine Jeans und die dicke Strickjacke. Zur Sicherheit zog er darüber noch einen Bademantel an.

So vermummt, lief er über den Hof und betrat den Stall. Warme, feuchte und etwas stinkende Luft schlug ihm entgegen.

Tante Clarissa hatte Axel schon einige Male berichtet, daß ihre Pferde niemand im Stall duldeten, den sie nicht kannten. Sie reagierten mit Unruhe und Wiehern.

Vielleicht ist jemand gekommen, der gerne reiten möchte, und sieht sich im Stall um, überlegte Axel. Doch außer den Tieren und ihm, schien sich niemand in dem langgestreckten Holzhaus zu befinden.

Hallo? Ist hier jemand? krächzte der Junge.

Als Antwort bäumte sich ein Haflingerhengst auf, der am Ende des Stalles stand. Er wieherte empört und zappelte mit den Vorderhufen.

Langsam ging Axel auf das Pferd zu und redete beruhigend auf das Tier ein.

Still, Marco Polo! Still! murmelte er mit sanfter Stimme. Als er die Box erreicht hatte, warf er einen suchenden Blick hinein.

Es war nichts Außergewöhnliches zu erkennen.

Axel wollte sich umdrehen und wieder gehen, doch da wurde ihm der Weg verstellt. Lautlos war eine schlanke Gestalt von hinten an ihn herangetreten. Sie trug einen hautengen roten Fechtanzug und eine ebenfalls rote Fechtmaske mit einem dichten Maschengitter vor dem Gesicht.

Wer sind Sie? Was... was wollen Sie hier? stammelte Axel erschrocken.

Er bekam keine Antwort. Dafür griff die Erscheinung nach hinten und zog etwas aus dem Gürtel hervor. Es war ein runder, kurzer Metallstock, der ein wenig Ähnlichkeit mit einer Taschenlampe hatte.

Eine Bewegung mit dem Daumen genügte, und aus dem Griff sauste ein greller Lichtstrahl. Dazu ertönte ein hohes Surren, das in den Ohren weh tat.

Ein Lichtschwert! Das ist ein Lichtschwert, vielleicht sogar mit Laserlicht, das töten kann! schoß es Axel durch den Kopf. Entsetzt wich er zurück.


Lilo hat eine Idee





Schritt für Schritt kam die rote Gestalt mit dem Lichtschwert auf ihn zu.

Was... was soll das Theater? krächzte Axel und überlegte, wie er entkommen konnte.

Eisiges Schweigen war die Antwort. Langsam und drohend wurde der grelle Lichtstrahl, der nach ungefähr 50 Zentimetern in der Luft endete, vor ihm hin- und herbewegt.

Wie im Film ,Krieg der Sterne! fiel Axel ein. Aber wieso gab es so ein Lichtschwert nun tatsächlich?

Die rote Gestalt griff wieder nach hinten und zog diesmal ein Stück rote Kreide hervor.

WO SIND DIE ANDEREN? schrieb sie auf die Bretterwand einer Pferdebox.

Noch unterwegs, sagte Axel. Sie kommen...! Er hielt inne. Nein, unter keinen Umständen durfte er verraten, daß Poppi, Dominik und Lilo wahrscheinlich erst gegen sechs eintreffen würden.

WARNUNG! kritzelte der rote Schwertkämpfer weiter. DIE MÜHLE IST VERBOTENES GEBIET! IHR SPIELT MIT EUREM LEBEN!

Ja, gut, ich habe verstanden! versicherte der Junge dem Unbekannten. Wir lassen die Finger davon und vergessen alles.

Die rote Fechtmaske nickte zufrieden. Aber der geheimnisvolle Angreifer schien noch immer nicht alles erreicht zu haben, was er wollte. Wieder richtete er das Lichtschwert auf den Jungen und kam noch näher an ihn heran.

Bitte... bitte nehmen Sie das weg! flehte Axel, der am ganzen Körper schweißnaß war. Und daran war nicht das Fieber schuld.

Dem Jungen war bekannt, daß man mit Laserstrahlen Operationen durchführen konnte. Falls er es hier also mit einem Laser zu tun hatte, konnte er damit ernsthaft verletzt werden.

Mittlerweile konnte er nicht mehr zurückweichen. Er stand mit dem Rücken gegen die Holzwand des Stalles gepreßt. Nun gab es kein Entkommen mehr. Der Gang zwischen den Boxen war schmal. An dem roten Krieger kam er nicht vorbei.

Der mysteriöse Angreifer zeichnete mit dem Licht große Kreise in die Luft und schwang das Schwert drohend über seinem Kopf. Dabei machte er aber einen großen Fehler. Er kam der Schnauze des Haflingerhengstes Marco Polo zu nahe, und das Tier bäumte sich wütend auf.

Dabei traf es mit dem Vorderhuf die Schulter des roten Fechters. Ein gedämpfter Schmerzensschrei ertönte unter der Maske.

Blitzschnell verschwand das Schwert wieder im Griff, und der Kämpfer flüchtete rasch. Er hastete aus dem Stall, schlug die Tür zu und verriegelte sie von außen.

Axel atmete erleichtert auf. Erstens, weil der Spuk vorbei war, und zweitens, weil er nicht in der Falle saß. Die Stalltür ließ sich zum Glück auch von innen öffnen.

Zärtlich streichelte er die warme Schnauze des stürmischen Haflingerhengstes. Danke, du hast mich gerettet, flüsterte er dem Pferd ins Ohr. Marco Polo hatte sich mittlerweile wieder beruhigt und stampfte nur noch leise mit den Hufen.

Nachdem ihm Axel einige Karotten zur Belohnung in den Futtereimer gelegt hatte, schlich er vorsichtig aus dem Stall.

Der seltsame rote Kämpfer war verschwunden. Jedenfalls ließ er sich nirgends blicken. Geduckt hastete der Junge über den Hof zurück zum Haus. Er schlug die Tür hinter sich zu und drehte den Schlüssel zweimal um. Dann lief er in sein Zimmer und sperrte sich auch dort ein.

Mit einem tiefen Seufzer ließ er sich auf das Bett fallen. Seit dieser komische Saurier aufgetaucht war, ging vieles nicht mehr mit rechten Dingen zu. Die beiden Tage auf dem Hof von Tante Clarissa waren zum Alptraum geworden. Axel hatte das Gefühl, daß die Knickerbocker-Bande da in ein Wespennest gestochen hatte, aus dem wilde, wütende Monster-Hornissen gekommen waren.

Begeistert waren Lilo, Poppi und Dominik aus dem Kinderwelt-Museum zurückgekehrt. Aufgeregt berichteten sie Axel nun von den unglaublichen Ereignissen dieses Freitags.

Du Armer, bist die ganze Zeit im Bett gelegen und hast alles versäumt, sagte Lilo zum Schluß.

Also, ich wäre gerne statt Axel im Bett gelegen. Ich habe wahnsinnige Angst gehabt! meinte Poppi.

Der Junge, der einen dicken Schal um den Hals gewickelt hatte, lächelte schwach. Mit heiserer Stimme schilderte er seinen Knickerbocker-Kumpels, was er in der Zwischenzeit erlebt hatte.

Mir reicht es wieder einmal, stellte Poppi fest. Ihr könnt machen, was ihr wollt. Aber ohne mich! Und um ihren Entschluß zu demonstrieren, marschierte sie mit großen Schritten aus Axels Zimmer. Gefürchtet hatte sie sich genug. Und sie gab das auch ohne weiteres zu.

Lilo zwirbelte wieder einmal ihre Nasenspitze und murmelte mehrmals: Ich kann das nicht glauben! Oder ist das doch möglich?

Dominik und Axel blickten sie fragend an.

Auf jeden Fall haben wir es bisher in diesem Fall nie mit Geistern, sondern höchstens mit sehr lebendigen ,Geistererzeugern zu tun gehabt, begann das Mädchen zu erklären. Ich habe immer wieder von Leuten gelesen, die unbedingt mit Verstorbenen in Kontakt treten wollen. Meistens haben sie ein schlechtes Gewissen, weil sie zu Lebzeiten nicht gerade freundlich mit diesen Menschen umgegangen sind. Nun wollen sie es wiedergutmachen. Für so ein Gespräch mit dem Jenseits zahlen sie oft hohe Summen. Lilo fiel wieder die Schale in der Mühle ein. Sie war voll mit großen Geldscheinen und wertvollen Schmuckstücken gewesen. Der Besitzer der Schauermühle macht mit diesen ,Totenbeschwörungen ein gutes Geschäft, setzte das Superhirn fort. Er läßt beim Treffen der ,Grauen Schatten Verstorbene erscheinen und kassiert dafür. Übrigens kommen die Geister bestimmt aus dem Gerät, das Charles Kelly entwickelt hat. Wer auch immer sich in der Mühle aufhält und die Anlage steuert, ist ziemlich sicher auch der Dieb. Oder er hat sich das Gerät beschaffen lassen.

Klingt alles ziemlich logisch, stellte Axel fest. Und es ist auch eine Erklärung für den roten Kämpfer und den Brand beim Grundstücksverwalter. Der Mühlenpächter will natürlich unerkannt bleiben. An den leichtgläubigen Verrückten, die bei diesem ,Graue-Schatten-Spektakel mitmachen, kann er viel verdienen. Und eigentlich ist es nicht einmal verboten. Es handelt sich um eine Art ,Geisterbahn für Erwachsene!

Der Kerl im Lederanzug, der uns im VW-Käfer heute gefolgt ist, muß auch zu dieser Organisation gehören, stellte Dominik fest.

Wahrscheinlich ja, vermutete Lilo. Aber trotzdem ergibt das Ganze noch kein komplettes Bild. Irgendwie passen die Puzzlesteine nicht zusammen. Es dreht sich zwar alles um die Schauermühle, aber ich glaube, in Wirklichkeit ist da noch etwas ganz anderes im Spiel.

Diesmal schauten Axel und Dominik ihre Freundin etwas verwirrt und verständnislos an.

Ich weiß selbst nicht genau, was ich damit meine, aber es ist so ein Gefühl, gestand ihnen das Superhirn.

Für heute war es zu spät. Draußen herrschte bereits Dunkelheit, die jede Suche unmöglich machte. Aber für den nächsten Tag hatte sich Lilo schon etwas vorgenommen. Ein äußerst gewagtes Unternehmen.


Das Geheimnis des Turmes





Eigentlich hatte Lilo vorgehabt, am nächsten Tag, gleich nach dem Frühstück, noch einmal zur Schauermühle zu gehen. Allerdings wollte sie nicht allein hin und war ziemlich sauer, daß sich die restliche Knickerbocker-Bande weigerte, sie zu begleiten.

Du bist schon fast wieder gesund. Ich finde es gemein, daß du mich im Stich läßt! warf sie Axel vor.

Doch der Junge machte sich nichts daraus. Sag, ich bin ein Feigling. Es ist mir völlig egal. Ich habe einfach die Nase voll. Im wahrsten Sinne des Wortes! brummte er.

Lilo hatte sich in den Kopf gesetzt, mehr über die Schauermühle herauszubekommen. Doch mußte sie sich selbst eingestehen, daß auch ihr der Mut fehlte. Sie wollte nicht ohne Verstärkung hin.

Etwas wollte ich dich schon die ganze Zeit fragen, sagte das Superhirn schließlich zu Axel. Wo steht eigentlich der Turm, in dem dein Cousin die Saurier gesehen hat?

Axel beschrieb ihr den Weg. Der Turm war ziemlich leicht zu finden. Doch eine Frage konnte sich der Junge nicht verkneifen. Wieso willst du das wissen? Traust du dich vielleicht nicht ohne uns zur Mühle? Und damit es nicht auffällt, gehst du zum Turm. Stimmts oder habe ich recht?

Keines von beiden! fauchte ihn Lieselotte wütend an. Sie war sauer, weil Axel den Nagel auf den Kopf getroffen hatte.

Lilo, bitte komm spätestens um zwölf von deinem Spaziergang zurück! rief ihr Tante Clarissa nach. Ich habe heute noch einiges vor! Wenn du möchtest, kannst du selbstverständlich eines der Haflingerpferde nehmen und ausreiten! Dieses Angebot nahm das Mädchen gerne an und wählte Marco Polo aus.

Ungefähr eine halbe Stunde später hatte es den Turm erreicht. Es band den Hengst an einem Baum fest und näherte sich dem verfallenen Bauwerk.

Saurier, wie kommen hier Saurier hinein? fragte sich Lieselotte. Wahrscheinlich auf die gleiche Art, wie die Geister von Verstorbenen erscheinen! gab sie sich selbst die Antwort.

Allerdings erschien ihr das nicht allzu logisch. Für solche Effekte waren doch Geräte notwendig. Wieso hatte jemand diese Dinger in die Ruine gebracht?

Lilo zückte ihre Taschenlampe und trat in den runden Raum. Eine eisige Windbö fegte durch die Tür und wirbelte das welke Laub auf, das auf dem Boden lag. Das Mädchen stapfte suchend umher. Lange ließ es das Licht der Lampe über die morschen Holzkisten streifen, die gegenüber der Türöffnung aufgestapelt waren. Lieselotte klopfte mit der Faust darauf, um herauszufinden, ob sich etwas in ihnen befand.

Klingen alle ziemlich leer, stellte sie schließlich fest. Doch zur Sicherheit machte sie sich nun daran, die Deckel zu öffnen. Einige waren stark verzogen, hatten eingerostete Scharniere und ließen sich nicht einmal einen Spaltbreit aufkriegen. Erst bei einer der Kisten, die ganz hinten an der Wand standen, hatte Lilo Glück. Der Deckel sprang auf, und sie leuchtete hinein.

Nein, stieß sie hervor. Nein... das... das ist nicht möglich!

Die Truhe besaß keinen Holzboden, sondern stand direkt auf den abgeschlagenen Steinfliesen des Turmzimmers. Deutlich konnte Lilo einen Eisenring erkennen, der aus einem der Steine ragte und glatt und geputzt wirkte. Hastig blickte sich das Superhirn um. War ihr jemand gefolgt? Zur Sicherheit lief sie vor den Turm und vergewisserte sich, daß der Mann im Lederoverall nicht in der Nähe war.

Danach hastete sie zur Truhe zurück und kletterte hinein. Sie steckte die Taschenlampe in den Mund und packte den Eisenring. Vorsichtig zog sie daran, doch nichts rührte sich. Lilo versuchte es noch einmal  diesmal mit mehr Kraft. Aber nichts geschah.

Es könnte eine Art geheime Klappe sein, überlegte das Mädchen. Und wahrscheinlich muß man den Ring drehen oder so etwas Ähnliches, um die Klappe zu öffnen. Oder... Nun war ihr etwas viel Einfacheres eingefallen. Oder ich stehe auf der Tür!

Lilo wechselte die Seite und zerrte erneut an dem Griff. Augenblicklich hob sich ein ungefähr 50 mal 50 Zentimeter großes Stück Boden und gab einen tiefen Schacht frei.

Lilo schluckte und leuchtete hinunter. Eine Leiter war gegen die Schachtwand gelehnt, und am unteren Ende schien ein Gang zu beginnen.

Soll ich oder soll ich nicht? überlegte das Mädchen. In Lilos Ohren klang noch immer Axels Stimme: Traust du dich nicht zur Schauermühle? Nun würde sie es ihm zeigen! Wenn es mir gelingt, allein hinter das Geheimnis zu kommen, kann er sich brausen gehen! überlegte sie wütend und kletterte daraufhin energisch die Leiter hinunter.

Der Gang war mit Steinen ausgekleidet und zum Teil sogar gemauert. Er mußte schon länger bestehen und früher als geheimer Fluchtweg gedient haben.

Endet er in der Schauermühle oder nicht? Dieser Gedanke tauchte immer wieder in Lilos Kopf auf. Mit jedem Schritt wurde sie unruhiger und aufgeregter. Trotz der Kälte, die hier unten herrschte, trat ihr der Schweiß auf die Stirn.

Der unterirdische Tunnel schien kein Ende zu nehmen. Bei jeder Biegung hoffte Lieselotte, dahinter einen Aufgang oder eine Tür zu finden. Doch der Gang setzte sich immer nur noch weiter fort!

Lilo blickte auf die Uhr. Exakt sechs Minuten war sie nun bereits in diesem riesigen, kantigen Rohr unterwegs. Sollte sie weiter oder besser umkehren?

Schließlich entschied sie sich weiterzugehen. Aber nur noch eine Minute lang. Dann wollte sie zurück.

Nun führte der Gang steil bergab und gleich wieder steil hinauf. Lieselotte keuchte und wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. Ob das eine Art Unterführung des Mühlbaches war? überlegte sie.

Für einen Moment achtete sie nicht auf den Weg und prallte gegen etwas Hartes.

Eine... eine Leiter! flüsterte sie aufgeregt. Sie zögerte ein paar Sekunden und begann dann Sprosse für Sprosse emporzusteigen.

Über ihrem Kopf tauchte im Licht der Taschenlampe abermals eine längliche Klapptür auf. Vorsichtig drückte sie das Mädchen in die Höhe.


Der Trank des Bösen





Trinkt! Trinkt, Brüder und Schwestern! ertönte eine tiefe Frauenstimme, die Lieselotte sofort bekannt vorkam.

In der Schale befindet sich der Trank der Ewigkeit, der eure Sinne erweitert und auch außerhalb unseres Treffpunktes wirken wird. Ihr werdet Stimmen hören. Die Stimmen eurer Lieben, die ihr hier stets gerufen habt.

Ganz sachte stemmte Lilo die Platte noch weiter auf und kletterte eine Sprosse höher. Nun konnte sie den Kopf heben und genau sehen, wo sie sich befand: in der Schauermühle, das war ihr bereits klar. Aber wo genau im Gebäude?

Ich bin im Gang, der das Mühlrad-Tor mit dem Kuppelsaal verbindet, erkannte Lieselotte. Nicht weit von ihr entfernt, sah sie sogar das blaue Licht der runden Halle aus der Öffnung in der Mauer einfallen.

Moment, damals, als ich nicht wegkonnte, bin ich auch ungefähr hier gestanden, erinnerte sich das Mädchen. Es war zu dunkel, um zu erkennen, was mich festgehalten hat. Getastet habe ich auch nicht danach. Vielleicht waren es ganz normale menschliche Hände. Jemand ist genauso gestanden wie ich jetzt  und hat aus der Luke gegriffen und meine Füße gepackt.

Ein genüßliches Ahhhh! drang aus dem Zeremonienraum. Der Trank schien den Leuten unter den Kapuzen zu schmecken.

Eine sanfte, einschläfernde Melodie erklang. Leise summten einige der Anwesenden mit.

Geld ist nutzlos! Trennt euch, trennt euch! flötete nun wieder die Frauenstimme. Holt das Geld von der Bank und legt es bei euch zu Hause in den Eisschrank. In den Eisschrank! In den Eisschrank! Doch darf kein Unwürdiger davon erfahren. Darum versteckt es gut!

Wir verstecken es gut! Wir verstecken es im Eisschrank! wiederholten die Kapuzenleute im Chor. Ihre Stimmen klangen hypnotisiert.

In diesen Trank muß eine Droge hineingemischt sein, vermutete Lilo. Eine Droge, die den Willen der Leute bricht. Doch es kam noch viel schlimmer.

Adelheid? rief die Frauenstimme. Wie alt bist du?

Fast 78! hauchte eine Frau.

Fühlst du dich wohl? erkundigte sich die Geisterstimme fürsorglich.

Ja, nur mein Herz macht mir oft Sorgen! verriet die Dame namens Adelheid.

Hast du Verwandte? bohrte die Unsichtbare weiter.

Nein, ich bin allein!

Wer wird dein Haus und deine Grundstücke erben?

Der Tierschutzverein! lautete die Antwort.

Das ist nicht gut! Du wirst morgen ein neues Testament aufsetzen. Schreibe es mit der Hand und setze als Datum September 1972 ein.

Lilo horchte auf. Wozu sollte das gut sein? ,

Der Name des Erbberechtigten steht auf dem Zettel in der Tasche deiner Kutte!

Ich werde tun, was mir befohlen wurde! versprach Adelheid mit zitternder Stimme.

Dann ist unser heutiges Treffen beendet. Geht hinaus und tut, was ich euch aufgetragen habe! rief die Geisterstimme.

Lilo ging in Deckung. Gleich darauf hörte sie die langsamen, regelmäßigen Schritte der Kapuzenleute über sich. Am fernen Poltern erkannte sie, daß sich das Mühlrad wieder geschlossen hatte.

Das Superhirn der Knickerbocker-Bande wollte schon umkehren, doch dann hielt Lilo noch einmal inne. War da nicht eine Stimme gewesen? Eine Stimme, die ganz und gar nicht nach Geist klang.

Lilo hielt den Atem an und preßte ihr Ohr gegen die Klapptür.

Hoffentlich hat das Zeug gewirkt, dann kann Benno am Montag in der Nacht bereits abkassieren, sagte ein Mann.

Vorher muß er aber diese Adelheid zu ihrem Gustav schicken! meinte eine Frauenstimme spöttisch. War das nicht sogar die Stimme des unsichtbaren Geistes. Nur ohne technischen Aufputz?

Hast du dir die Adresse von der gemerkt? wollte die Frau dann wissen.

Klar, antwortete der Mann. Sie kommt aus Gmunden. Traunseestraße 14! Fährt jedesmal mit dem Auto her.

Das heißt, sie ist jedesmal mit dem Auto gefahren, meinte die Frau spöttisch. Das war wohl ihr letzter Besuch bei uns!

Lieselotte wurde käseweiß im Gesicht. Ihr Herz begann wild zu pochen. Das Blut wich aus ihrem Kopf, und sie wurde schwindlig. Diese beiden planten einen Mord! Sie versuchten, auf diese brutale Weise das Vermögen der Frau zu ergaunern.

Ich muß das verhindern! Die Polizei! Ich muß die Polizei verständigen! Das war nun ihr einziger Gedanke. Sie kletterte zitternd die Leiter hinunter, rutschte ab und stürzte zu Boden. Ihre Hand tat höllisch weh. Und auch der rechte Knöchel schmerzte. Lilo biß die Zähne zusammen und humpelte los.

Sie war gerade die steilen Stücke des Ganges hinunter- und wieder hinaufgehinkt, als sie hinter sich ein Geräusch vernahm.

Wenn der heutige Schlag voll gelingt, könnten wir endlich genug Geld für die restlichen Versuche haben! sagte die Frauenstimme.

Um Himmels willen. Die zwei benutzen auch diesen Gang! Lilo vergaß jeden Schmerz und lief um ihr Leben. Sie versuchte, möglichst leise aufzutreten und nur ja keinen Lärm zu verursachen. Zwei Menschen, die so gemeine Mordpläne aushecken konnten, waren zu allem fähig.

Der Gang schien länger und länger zu werden. Es war noch immer kein Ende in Sicht. Lieselotte spürte aber sehr deutlich, daß ihre Kräfte weniger wurden. Lange hielt sie nicht mehr durch.

Ein wenig beruhigte sie der Gedanke, daß die Stimmen hinter ihr nicht mehr zu hören waren. Sie hatte also einen größeren Vorsprung gewonnen.

Endlich tauchte vor ihr die Leiter zum Turm auf. Sie hetzte in die Höhe und kletterte in die Kiste.

Ganz behutsam schloß sie die Luke wieder und stolperte ins Freie.

Sie band Marco Polo los, schwang sich auf seinen Rücken und zog an den Zügeln.

Schnell! Bitte lauf schnell! keuchte sie.

Der Haflinger galoppierte los, und das Mädchen hatte große Mühe, sich im Sattel zu halten. Aber das machte ihm nichts aus. Hauptsache weg! Weit weg!

Als Marco Polo aus dem Wald auf die asphaltierte Forststraße sprang, geschah es.

Plötzlich heulte ein Motor links von dem Pferd auf. Lilo drehte erschrocken den Kopf und erkannte einen gelben VW-Käfer, der hinter einem Gebüsch geparkt war.

Zweige knackten, und Erde flog nach allen Seiten, als der Wagen mit durchdrehenden Reifen aus dem Versteck schoß und auf der Forststraße davonraste.

Der Hengst war sehr erschrocken und bäumte sich auf. Lilo klammerte sich an seiner Mähne fest und schrie: Nicht! Ruhig! Ganz ruhig, Marco Polo! Doch das Pferd ließ sich nicht beschwichtigen und ruderte immer wieder mit den Vorderhufen durch die Luft.

Lilo rutschte aus dem rechten Steigbügel, verlor das Gleichgewicht und stürzte vom Rücken des Haflingers. Mit dem Kopf schlug sie hart gegen einen Baumstamm!


Die fehlende Stunde





Lieselotte rieb sich die Augen und betastete ihren Hinterkopf. Das würde eine ziemliche Beule geben. Außerdem brummte ihr Schädel und tat höllisch weh. War sie ohnmächtig gewesen?

Das Mädchen blickte auf die Uhr und rechnete. Das letzte Mal hatte sie im unterirdischen Gang auf die Uhr gesehen. Seit damals war eine halbe Stunde vergangen.

Ich glaube nicht, daß ich bewußtlos war, entschied Lilo und richtete sich stöhnend auf. Einige Meter entfernt stand Marco Polo und blickte suchend zu ihr herüber. Der schreckhafte Hengst hatte sich mittlerweile beruhigt und spitzte bereits neugierig die Ohren.

Lilo war ziemlich benommen und konnte nicht einmal gerade gehen. Sie taumelte auf das Pferd zu und hielt sich am Sattel fest. Ich habe doch keinen Rausch, sagte sie leise zu sich selbst.

Ihr Rücken und ihr Fuß schmerzten, als sie sich in den Sattel schwang. Im Schritt ließ sie sich von dem Haflinger nach Hause tragen.

Von dem dunklen Schatten, der sich an ihre Fersen geheftet hatte, bemerkte sie nichts. Lilos Genick war auch etwas mitgenommen, und deshalb vermied das Mädchen jede schmerzhafte Bewegung zur Seite oder nach hinten. Ein verhängnisvoller Fehler.

Na, was war los? bestürmten Axel und Dominik ihre Freundin, als sie in den Hof des Gestüts ritt.

Was soll schon los gewesen sein? fragte das Mädchen verständnislos.

Na, im Turm. Hast du etwas entdeckt? wollte Axel wissen. Obwohl er keine Lust gehabt hatte mitzukommen, war er äußerst neugierig.

Im Turm... ach so! Lieselotte hatte Mühe zu denken. Wie aus einem schwarzen Nebel tauchten in ihrem Kopf nun wieder Fetzen der Erinnerung auf.

Im Turm... da beginnt ein unterirdischer Gang, berichtete sie. Staunend hörten ihr die Jungen zu.

Er führt direkt zur Schauermühle. Ich glaube, daß vor einer Woche dieses Gerät, mit dem man die Monster erzeugen kann, dort gestanden ist. Jemand hat damit die Saurier erscheinen lassen und deinen Cousin erschreckt. Er sollte verschwinden, teilte sie den anderen ihre Überlegung mit.

Aber braucht so ein Ding nicht Strom? warf Dominik ein.

Schon möglich! Aber vielleicht ist dort eine Steckdose!

Lilo sprach langsam. Jedes Wort kam ihr nur mühsam über die Lippen. Auf jeden Fall war ich bei der Schauermühle und habe dort wieder ein Treffen der Kapuzenleute erlebt... Das Mädchen stockte.

Und? bohrt Axel. Was war?

Nichts! Ich meine, ich weiß nichts Besonderes, brummte Lieselotte. In ihrem Gedächtnis war ein großes, schwarzes Loch. Sie spürte, daß ihr etwas entfallen war. Doch so angestrengt sie auch überlegte, es fiel ihr nicht mehr ein.

Fertig zur Abfahrt? fragte Tante Clarissa, die gerade aus dem Haus getreten war. Sie streifte schnell einen Gummiring über ihren dünnen, roten Pferdeschwanz und hob wieder einmal die Brille in die Höhe. Die großen Gläser hatten nämlich die Angewohnheit, ständig auf ihre Nasenspitze vorzurutschen.

Was machen wir eigentlich? wollte Axel wissen und wurde gleich darauf von einem Hustenanfall geschüttelt.

Etwas, das für deine Verkühlung das denkbar Schlechteste ist, brummte der Schuhu. Aber du bist warm genug angezogen. Es dürfte dir nichts geschehen!

Das war aber keine Antwort auf meine Frage, bemerkte Axel.

Großes Geheimnis! meinte die Tante und grinste verschmitzt. Also stiegen die vier Knickerbocker in den Geländewagen, und die Fahrt ging los.

Der Kerl... der mit dem gelben VW... der war auch wieder da! fiel Lilo plötzlich ein. Er hat Marco Polo so erschreckt, daß mich das Pferd abgeworfen hat. Aber ich habe mir nur ein paar blaue Flecken geholt. Sonst nichts, sagte Lieselotte lässig und stöhnte gleich darauf leise. Das Auto war durch ein Schlagloch gerumpelt, und jede starke Erschütterung machte sich als heftiger Stich im Kopf des Mädchens bemerkbar.

Fahren wir wieder nach Hallstatt? erkundigte sich Poppi, der die Strecke bekannt vorkam.

Es ist die gleiche Richtung, gab ihr Tante Clarissa recht. Aber diesmal führt uns die Fahrt zum Dachstein. Mit seinen fast 3.000 Metern ist er einer der faszinierendsten und tollsten Berge des Landes! schwärmte sie.

Dominik verzog das Gesicht. Das klang irgendwie nach Klettern und Wandern. Darauf hatte er im Augenblick nicht die geringste Lust.

Wir werden mindestens eine Höhle besuchen! verriet ihnen der Schuhu.

Gibt es mehrere im Dachstein? fragte Poppi.

Tante Clarissa lachte. Es sind rund 500 Höhlen bekannt! Davon ist eine sogar 45.000 Meter tief!

Wahnwitz! staunten die Knickerbocker.

Poppi war an diesem Samstag besonders munter und gut aufgelegt. Immer wieder hüpfte sie auf der Rückbank herum und bestaunte die mächtigen Felswände und die Seen, an denen sie vorbeikamen.

Komisch, dachte sie nach einer Weile. Ich kann mich auch täuschen. Aber mir kommt vor, der blaue Wagen fährt ständig hinter uns her. Die ganze Zeit schon! Doch dann beschloß das Mädchen, diesen Gedanken schnellstens wieder beiseite zu schieben. Wahrscheinlich sah sie schon Gespenster. Kein Wunder nach den Erlebnissen der vergangenen Tage! Nein, sie ließ sich diesen Tag nicht verderben. Poppi freute sich viel zu sehr auf den Höhlenbesuch! Hätte sie doch nur jemandem von ihrer Beobachtung berichtet...

Wie im Film, nur viel toller, lautete das Urteil der Knickerbocker-Bande über die Koppenbrüller Höhle bei Obertraun. Tante Clarissa kannte einen örtlichen Höhlenspezialisten, der sie durch die abenteuerliche Tropfsteinhöhle führte.

Das Tolle an der Höhle waren aber nicht nur die Tropfsteine, die von der Decke und auf dem Boden wuchsen. Richtig abenteuerlich fanden die Knickerbocker, daß jeder Besucher eine Karbidlampe in die Hand gedrückt bekam. Mit diesem Leuchtfeuer ausgerüstet, konnten sie durch die langen Gänge und hohen Säle der Höhle ziehen. Die Leuchtkraft der kleinen Flammen der Lampen wurden durch Spiegel verstärkt. Die Schatten, die das flackernde Licht an die Höhlenwände warf, sahen gespenstisch aus.

Der absolute Höhepunkt des Tages war aber dann der Besuch der Mammuthöhle und der Rieseneishöhle.

Der totale Wahnsinn! Einfach super-irre! Fetzomenal! Gigantotastisch! riefen die Junior-Detektive, als sie die mächtigen Gletscher sahen, die in der Rieseneishöhle flossen. Staunend bewunderten sie die gefrorenen Wasserfälle und die riesigen, glitzernden Säulen aus Eis, die wie aus einem Märchenfilm aussahen.

Die Höhle erinnert mich ein bißchen an deine Dreharbeiten in Salzburg. Mit diesem verrückten Amerikaner! sagte Poppi zu Dominik.{*}

Der Junge nickte und schmunzelte, als ihm die Sache mit den UFOs wieder einfiel.

Lilos Kopfschmerzen waren mittlerweile besser geworden. Die kühle Luft tat ihr gut. Doch etwas beunruhigte sie sehr: In ihrer Erinnerung klaffte eine Spalte. Da war doch etwas gewesen. Etwas, das ihr Angst eingejagt hatte. Es war wie ausgelöscht und aus ihrem Gedächtnis weggewischt. So angestrengt sie auch überlegte, es tauchte nicht mehr auf!

Die Dunkelheit senkte sich bereits über die Berge, als sich die Knickerbocker und Frau Trotter von Konstantin, dem Höhlenführer, verabschiedeten.

Gute Fahrt! wünschte ihnen der urige Oberösterreicher im Loden-Wetterfleck und winkte dem Geländewagen lange nach.

Ich bin ganz schön geschafft! stellte Axel auf dem Heimweg fest. Aber vor lauter Aufregung habe ich meine Erkältung völlig vergessen. Das hat ihr gutgetan. Sie ist eindeutig besser!

Freut mich! sagte Tante Clarissa und bog in eine Bergstraße ein, die ziemlich steil bergab ins Tal führte. Als sie sich der ersten, engen Kurve näherte, schaltete sie zurück und trat auf die Bremse.

Doch zu ihrem Entsetzen rutschte das Pedal durch und schlug auf der Bodenplatte des Wagens an. Frau Trotter fischte verzweifelt mit der Schuhspitze danach. Vielleicht hatte es sich nur ausgehängt.

Aber die Bremse war eindeutig tot.


Die Höllenfahrt





Clarissa griff nun zur Seite und zog mit einem Ruck die Handbremse an. Der Griff schnellte ohne Widerstand in die Höhe und rastete ein.

Mit quietschenden Reifen rutschte der große Wagen in die Kurve.

Lilo, Poppi und Dominik wurden auf der Rückbank in eine Ecke geschleudert und schrien erschrocken auf.

Axel, der auf dem Beifahrersitz saß, klammerte sich am Sicherheitsgurt fest.

Schuhu, was ist? keuchte er.

Kinder, haltet euch fest! Auch hinten anschnallen! kommandierte Clarissa und versuchte, das Lenkrad unter Kontrolle zu halten. Ein Bremsversagen! Meine Bremsen funktionieren nicht!

Der Wagen wurde auf der steilen Straße schneller und schneller. 60 km/h zeigte die Nadel des Tachometers bereits.

Und schon erreichten sie die nächste Rechtskurve. Tante Clarissa riß das Lenkrad herum, und das Auto schlitterte über den Asphalt. Das Heck scherte aus, und mit einem lauten Knall krachte die hintere Stoßstange gegen die Leitplanke.

Poppi brüllte vor Angst und schlug beide Hände vor die Augen. Sie saß ganz links und hatte gesehen, wie steil der Hang neben der Straße abfiel.

Du mußt den Wagen bergauf lenken! rief Axel seiner Tante zu. Clarissa hatte die Zähne zusammengebissen, und ihr Gesicht war von Angst und Anstrengung völlig verzerrt.

Es ist aber keine Abzweigung in der Nähe, die bergauf führt! keuchte sie und zitterte der nächsten Kurve entgegen.

75 km/h war auf dem Tachometer zu lesen.

Wirf den ersten Gang ein und brems mit dem Motor! schlug Axel vor, der am ganzen Körper vor Angst schlotterte.

Dazu muß ich auf die Kupplung treten, und dann beschleunigen wir noch mehr. Außerdem... außerdem kriege ich den ersten Gang bei diesem Tempo nicht mehr hinein! stammelte Clarissa.

Sie hatten die nächste Serpentine erreicht, die nach links führte. Mit aller Gewalt und Kraft versuchte die Frau, den Wagen auf der Straße zu halten. Sie verriß abermals das Lenkrad, doch die Reifen glitten einfach geradeaus weiter.

Diesmal prallte der Wagen mit der Kante der vorderen Stoßstange gegen die Leitschiene. Durch den Aufprall wurde er zurückgeschleudert und auf diese Weise um die Kurve gelenkt. Noch einmal gelang es Frau Trotter, den Wagen unter Kontrolle zu kriegen, doch die Talfahrt wurde immer rasanter.

Lilo und Dominik bekamen Angst um ihr Leben und klammerten sich aneinander fest.

Achtung! Nicht erschrecken! schrie Clarissa und lenkte den Wagen gegen die Felsen.

Das Blech des Autos quietschte und kreischte ohrenbetäubend, als sich die spitzen Steine hineinbohrten. Funken sprühten durch die Dunkelheit, und das vordere Fenster zersplitterte.

Die Knickerbocker-Freunde hielten den Atem an. War der Wagen ein wenig langsamer geworden? Doch die Notbremsung hatte zu kurz gedauert. Das Auto war zurück auf die Straße geworfen worden und beschleunigte bereits wieder.

Noch einmal preßte Clarissa das Lenkrad nach links, so daß der Geländewagen mit der vollen Breitseite gegen die Felswand schlug.

Wieder quietschte es ohrenbetäubend, und ein Funkenregen wirbelte durch die Nacht. Doch es nützte. Die Höllenfahrt verlangsamte sich nun zweifellos.

Sollen wir uns aus dem Auto fallen lassen? rief Axel seiner Tante zu.

Bist du wahnsinnig? Nein! schrie sie. In diesem Moment kippte der Wagen zur Seite und schlug mit der Dachkante gegen den Berg. Es krachte und splitterte unter den Füßen der Knickerbocker, und das Auto kam mit einem heftigen Aufprall zum Stillstand.

Anscheinend hatte an dieser Stelle der Bergstraße wieder ein Wassergraben begonnen, in dem sich die Räder verfangen hatten. Die Achsen mußten dabei gebrochen sein.

Endgültig gestoppt wurde das Auto durch ein Straßenschild. Vorsicht, kurvenreiche Strecke zeigte es an.

Raus, raus aus dem Ding! befahl die Tante den Kindern. Vielleicht fliegt die Karre in die Luft! Hinaus!

Dominik rüttelte an seiner Tür. Sie ließ sich nicht öffnen. Lilo versuchte zu ihm zu klettern. Doch das war ziemlich schwierig, da der Wagen völlig schief stand.

Axel hatte mit der vorderen Tür mehr Glück. Er konnte sie aufstemmen und ins Freie steigen. Seine Tante folgte ihm. Mit vereinten Kräften gelang es ihnen, dann auch die hintere Tür aufzukriegen. Sie zogen die drei anderen heraus und liefen in die Dunkelheit.

Nicht allzuweit von ihnen entfernt, in der Einfahrt zu einem Forstweg, parkte ein anderer Wagen.

In ihm saß eine Frau und beobachtete durch ein Fernglas die Knickerbocker-Bande und Frau Trotter, wie sie die Straße hinunterstolperten.

Verdammt! Verdammt! Verdammt! fluchte die Frau und ließ den Motor an. Ohne das Licht anzudrehen, fuhr sie aus dem Waldweg heraus. Erst als sie auf der Straße war, knipste sie die Scheinwerfer an. Niemand sollte sehen, daß sie hier gewartet hatte.

Was ist, wenn diese verdammte Göre wirklich alles belauscht hat? überlegte sie fieberhaft. Sie könnte uns auffliegen lassen. Jetzt, wo wir so nahe am Ziel sind. Es darf nicht geschehen. Dieses Attentat hat fehlgeschlagen. Das nächste muß dafür sitzen. Sonst sitzen wir! Hinter Gittern! Und das werde ich verhindern!

Auf der Fahrt durch die Nacht schmiedete sie wilde Pläne, von denen die Knickerbocker nichts ahnten...


Das Buch bei den Putzmitteln





Es war bereits nach neun Uhr am Abend, als Frau Trotter und die Knickerbocker-Bande auf das Pferdegestüt zurückkehrten.

Chefin, was ist denn geschehen? rief Stanislaus, der Reitlehrer. Wieso haben Sie denn die da zurückgebracht? Mit dem Kopf machte er eine Bewegung in Richtung Polizeiwagen, der auf dem Hof gehalten hatte.

Stanislaus, das ist eine lange Geschichte. Ich erzähle sie Ihnen gerne, aber zuerst möchte ich eine heiße Dusche nehmen.

Wir auch! schlossen sich die Knickerbocker im Chor an.

Dann wünschen wir noch eine gute Nacht! Und reden Sie ein ernstes Wort mit Ihrer Autowerkstatt! meinten die Polizisten zu Frau Trotter und fuhren davon.

Ich verstehe das nicht. Der Wagen ist doch sonst so zuverlässig! Wieso können plötzlich beide Bremsen versagen? fragte sich Tante Clarissa immer wieder. Dabei schob sie ständig ihre Uhu-Brille auf der Nase rauf und runter. Beim Service werden die Bremsen doch kontrolliert und nicht kaputtgemacht. Dieser Fehler hätte uns beinahe das Leben gekostet! Erst jetzt kam dem Schuhu zu Bewußtsein, daß Stanislaus noch auf dem Gestüt war. Er hatte längst frei.

Stanislaus war ein stämmiger und bärenstarker junger Mann. Er wurde von Tante Clarissa immer als ihre rechte Hand und das linke Vorderhuf bezeichnet. Auf ihn war absoluter Verlaß.

Wieso sind Sie noch hier? Haben Sie auf uns gewartet? wollte Frau Trotter von ihm wissen.

Ja und nein! Stanislaus schmunzelte verschmitzt. Eigentlich habe ich auf Nachwuchs gewartet.

Tante Clarissa zuckte zusammen. Bellissima? Ist es schon soweit? Bekommt sie ihr Fohlen?

Der Reitlehrer schüttelte den Kopf und machte ein betrübtes Gesicht. Frau Trotter packte ihn entsetzt an der Strickjacke und schüttelte ihn. Stanislaus, was heißt das? Ich habe für heute genug Aufregungen gehabt! stammelte sie mit bebender Stimme.

Kein Grund zur Aufregung, Chefin! lachte der Bursche. Das Fohlen ist bereits da. Es ist kerngesund bei seiner Mutter!

Wie auf Kommando stürzten die Knickerbocker und Axels Tante in den Stall zu Bellissimas Box. Und wirklich... klein und unbeholfen, mit viel zu langen, dünnen Beinen lag das Fohlen neben der Stute, die es heftig ableckte.

Ist das süß! rief Poppi. Darf ich es streicheln?

Besser erst morgen, meinte Stanislaus. Die Mutter ist ziemlich müde und ein wenig unruhig. Deshalb schlafe ich heute im Stall! Aber zuerst möchte ich schon erfahren, was da mit den Bremsen war!

Nach einem kräftigen Essen berichteten die vier Junior-Detektive und Clarissa von ihren Erlebnissen.

Eine Stunde später fiel die Knickerbocker-Bande dann todmüde in die Betten. Während Axel, Dominik und Poppi sofort eingeschlafen waren, wälzte sich Lieselotte unruhig von einer Seite auf die andere.

Sie spürte Angst. In ihr drinnen war Angst, und sie wußte nicht, woher sie kam. Es hatte mit dem Vormittag zu tun, als sie diesen Gang entdeckt hatte. Aber mehr fiel ihr dazu nicht ein. Ihr Kopf war leer.

Da Lilo ohnehin nicht einschlafen konnte, stand sie auf und ging hinaus in die Küche. Sie knipste das Licht an und holte sich ein Glas Milch.

Diese Clarissa! Lilo mußte lachen. Im Regal, in dem die Putzmittel standen, hatte Axels Tante nämlich auch ein Fach für Bücher. Küchenlektüre nannte sie diesen Lesestoff. Das Mädchen ließ den Finger über die Buchrücken gleiten und las die Titel.

Von Krimis über Kochbücher und Pferdebücher war hier alles zu finden. Der größte Wälzer war allerdings ein Bildband über Oberösterreich.

Lilo fischte ihn heraus, setzte sich auf den Teppich und begann darin zu blättern.

Die oberösterreichischen Seen lautete eine Kapitelüberschrift. Das Mädchen entdeckte prachtvolle Fotos vom Wolfgangsee, dem Attersee, dem Mondsee, dem Fuschlsee, dem Grundlsee, dem Hallstätter See und dem Traunsee.

Plötzlich machte es in Lilos Kopf klick! Da war doch etwas gewesen... Ein Name, der ihr bekannt vorkam. Hatte sie ihn in der Schule gehört oder...?

Hastig blätterte das Superhirn noch einmal die Seiten durch. Lilo las jeden Seenamen mehrere Male, doch nun tat sich nichts in ihrem Kopf. Sie wollte das Buch schon zuklappen, da entdeckte sie, daß sie eine Seite überblättert hatte.

Traunsee! sprang ihr ins Auge. Traunsee... Traunsee... Traunsee..., überlegte sie fieberhaft.

Traunseestraße 14! tauchte plötzlich in ihrer Erinnerung auf. Gmunden, Traunseestraße 14! Eine Frau namens Adelheid, die heute nacht ermordet werden soll.

Das war es! Genau das war ihr nicht eingefallen! Lieselotte sprang auf und rannte in das Zimmer von Axel und Dominik.

Axel, Axel, wach auf! Sie rüttelte ihren Freund, der mühsam die Augen öffnete.

Axel! Ein Mord! Wir müssen einen Mord verhindern. In Gmunden, aber wie? schleuderte sie ihm ins Gesicht.

Was? knurrte der Junge.

Steh sofort auf! befahl ihm Lilo und lief in ihr Zimmer, um sich anzuziehen. Danach stürmte sie in den Stall, wo Stanislaus  in Decken gewickelt  schnarchte.

Auch ihn hatte das Mädchen rasch wachgeschüttelt. In Stichworten berichtete es ihm nun von der Schauermühle und dem Gespräch, das es belauscht hatte.

Bitte, fahr mit uns nach Gmunden! Bitte! flehte ihn Lilo an.

Nein, wir werden die Polizei verständigen, entschied der Reitlehrer.

Stanislaus, vielleicht ist mein Gedächtnis noch immer durcheinander, und das stimmt alles nicht. Dann gibt es einen entsetzlichen Krach. Wir haben schon einmal hier in Oberösterreich Alarm geschlagen, und dann war nichts!{*}

Der junge Mann verschränkte die Finger und ließ die Knöchel laut knacken. Mit solchen miesen Typen werde ich schon fertig, stieß er drohend hervor. Also gut, ich fahre hin. Aber ihr bleibt im Auto. Das ist keine Kindersache! Verstanden?

Die Fahrt nach Gmunden dauerte nicht lange. Kurz nach Mitternacht hatten sie die malerische Stadt erreicht. Der Traunsee lag still und schwarz da. Und am Ufer spiegelten sich die Lichter der Straße im Wasser.

Traunseestraße 14! Da ist es! flüsterte Lilo aufgeregt. Stanislaus parkte den Wagen ein und stellte den Motor ab.

Hinter einem schmiedeeisernen Gitter befand sich ein weitläufiger Garten mit hohen, alten Bäumen. Zwischen ihnen war  ein gutes Stück von der Straße entfernt  eine große, alte Villa zu erkennen, die von zahlreichen Außenlichtern beleuchtet wurde.

Wartet, sagte Stanislaus leise zu Axel und Lilo. Er sprang aus dem Auto und tat nun etwas Seltsames. Er lief zu allen Wagen, die rundherum abgestellt waren, und legte die Hand auf die Motorhaube.

Als er das auch bei einem schnittigen, schwarzen Sportwagen tat, riß er die Hand plötzlich in die Höhe und schüttelte sie.

Heiß! Der Motor ist heiß! Das bedeutet, der Wagen ist noch nicht lange hier abgestellt. Vielleicht gehört er dem... dem Mörder! flüsterte Lieselotte aufgeregt.

Stanislaus deutete den Knickerbockern, daß er zur Villa schleichen wollte, und kletterte über das Gitter.

Gespannt beobachteten die beiden vom Auto aus, wie der Mann geduckt von Baum zu Baum schlich. Entsetzt bemerkte Axel aber plötzlich, wie auf der anderen Seite des Gartens eine dunkle Gestalt auftauchte...


Und noch ein Monster...





Während Stanislaus auf die rechte Seite des Hauses zusteuerte, war der andere nächtliche Besucher zur Linken unterwegs.

Glaubst du, hat Stanislaus ihn bemerkt? zischte Lilo ihrem Freund zu. Axel schüttelte den Kopf. Der Reitlehrer tappte bereits an der Seitenwand der Villa entlang. Er konnte den anderen gar nicht sehen.

Doch da drängte sich eine andere Frage auf: Hatte der andere Mann Stanislaus entdeckt? Würde er ihn nicht sofort ausschalten wollen, damit er ihm keinen Strich durch die Rechnung machte?

Der Reitlehrer war mittlerweile aus dem Blickfeld der Kinder verschwunden. Dafür konnten sie den anderen um so deutlicher beobachten. Er schien Stanislaus entdeckt zu haben und ihm zu folgen. Jedenfalls tappte er in dieselbe Richtung. Plötzlich hielt er aber inne und bückte sich.

Ob es sich um eine Frau oder einen Mann handelte, war nicht festzustellen, da der Einbrecher einen dunklen, schlotternden Overall trug.

Vielleicht ist das der Typ mit dem VW-Käfer! vermutete Lilo. Heute war er eben mit einem anderen Auto unterwegs.

Nun war der vermeintliche Mörder vor die helle Hausmauer der Villa getreten.

Schau dir den Kopf von dem Kerl an, stieß Axel hervor. Ein Drache... ein Zombie... ja, das ist ein Zombie!

Ein Zombie, der nun versucht, ein Kellerfenster zu knacken! stellte Lilo fest. Doch plötzlich schien der Ganove etwas gehört zu haben. Er stand auf und tappte an der Wand entlang zum rechten Hauseck. Vorsichtig spähte er herum und zuckte zurück. Hatte er Stanislaus gesehen?

Mit großen, schnellen Schritten eilte er nun wieder zur linken Seite.

Du, vielleicht rennt der Typ jetzt um das Haus herum und fällt Stanislaus von hinten an! flüsterte Axel entsetzt. Lilo hielt diese Idee für durchaus möglich und überlegte fieberhaft, was jetzt zu tun war.

Komm, sagte sie dann zu ihrem Knickerbocker-Kumpel, es geht nicht anders!

Die beiden verließen den Wagen und stiegen hastig über den Zaun. Im Schutz der Heckensträucher an der Seite des Grundstückes liefen sie bis auf die Höhe der Villa und sahen sich dort suchend nach Stanislaus um. Wo war er plötzlich hin verschwunden?

Lilo gab Axel ein Zeichen weiterzugehen, zur Terrassenseite des Hauses. Vielleicht war der Reitlehrer dort.

Leider war die Hecke nun aber zu Ende, und sie mußten sich von Baumstamm zu Baumstamm vortasten.

Endlich hatten sie den hinteren Teil des Gartens erreicht, der direkt am See lag.

Dort... dort ist er! wisperte Axel. Er hatte Stanislaus bei einer Steintreppe entdeckt, die vom ersten Stock in den Garten führte. Der Bursche betrachtete suchend die Fenster der Villa.

Nein, keuchte Lilo. Denn von hinten schlich sich völlig lautlos der Zombie-Drachen-Kerl an. In seiner Hand erkannte das Mädchen eine sehr lange, schwere Stabtaschenlampe. Sie war natürlich nicht angeknipst. Der Verbrecher hatte nämlich etwas ganz anderes damit vor. Er hob sie in die Höhe und wollte Stanislaus damit niederschlagen.

Vorsicht, Stanislaus! brüllte Lilo.

Der Reitlehrer wirbelte herum und bekam in letzter Sekunde die erhobene Hand zu packen. Er griff so fest zu, daß der Angreifer vor Schreck die Waffe fallen ließ.

Doch die Schrecksekunde dauerte nicht lange. Gleich darauf begann der Kerl mit der Maske wild um sich zu schlagen. Er schien Karate zu beherrschen, denn seine Schläge kamen gezielt und trafen.

Stöhnend krümmte sich Stanislaus zusammen, worauf der Maskenmann noch härter zuschlug.

Mit einem tiefen Schrei richtete sich der Reitlehrer dann aber noch einmal auf und konnte durch Zufall beide Arme seines Gegners fassen. Dieser versuchte nun, mit den Füßen nach Stanislaus zu treten, doch der kräftige junge Mann hielt ihn sich vom Leibe. Er drängte ihn immer weiter von der Villa fort und versuchte, ihm zumindest einen Arm auf den Rücken zu verdrehen. Doch es gelang ihm nicht.

Zitternd beobachteten Axel und Lilo den Kampf von ihrem Versteck aus. Ich rufe die Polizei! flüsterte Axel und lief davon. Das Mädchen wollte eigentlich mit, blieb aber dann doch bei Stanislaus.

Plötzlich konnte der Kämpfer mit der Maske seinen rechten Arm losreißen und erneut auf Stanislaus einschlagen. Er holte gerade zu einem der gefährlichen Nackenschläge aus, als er ins Taumeln geriet. Der Reitlehrer nützte diese Gelegenheit blitzschnell und versetzte dem Angreifer einen Stoß. Mit einem lauten Platsch landete dieser im Wasser.

Das war für den Mann so unerwartet und überraschend gekommen, daß Stanislaus genug Zeit hatte, ihm nachzuspringen und so zu packen, daß es kein Entrinnen mehr gab. Er warf den Kerl auf das Ufer und kniete sich auf seinen Rücken. Der Reitlehrer hatte ihm den Arm verdreht und hielt ihn eisern umklammert. Mit der anderen Hand riß Stanislaus die Gummimaske vom Kopf des Ganoven. Lilo sah ein schwitzendes Männergesicht, das ihr aber nicht bekannt vorkam.

Du wolltest die alte Dame umbringen, du Schwein! keuchte Stanislaus.

Umbringen? Blödsinn! Erschrecken sollte ich sie! Sonst nichts! stieß der Mann hervor.

Damit sie einen Herzstillstand erleidet! Das ist ebenfalls Mord! Der Reitlehrer war außer sich.

In der Ferne wurde die Sirene eines Polizeiautos hörbar. Hierher! rief Lilo und lief zum Gitter. Hier ist er!

Von diesem nächtlichen Abenteuer erfuhren Poppi, Dominik und Tante Clarissa erst in der Früh.

Kinder, ich hätte kein Auge zugetan, wenn ich das gewußt hätte, stöhnte der Schuhu und raufte sich die wenigen Haare auf dem Kopf.

Stanislaus war einfach super, berichtete Lilo. Absolute Klasse, und die Hauptsache ist doch, daß diese Adelheid gerettet wurde.

Frau Trotter lächelte müde und nickte.

Aber wer steckt jetzt hinter dieser Schauermühle? wollte Dominik wissen. Hat der Gauner etwas verraten?

Stanislaus machte eine verneinende Handbewegung. Der Mann weiß selbst nichts Genaues. Er scheint von dem Kopf des Unternehmens nur beauftragt worden zu sein. Soviel ich verstanden habe, kennt er seine Auftraggeber gar nicht. Er hatte nur die Anweisung, die Frau zu erschrecken!

Und später Geld aus Eisschränken zu holen, setzte Lilo fort. Das hatte sie jedenfalls vom Geheimgang aus in der Schauermühle gehört.

Tante Clarissa war schlagartig ein schrecklicher Gedanke gekommen: Lilo, könnte es sein, daß die Leute in der Schauermühle dich bemerkt haben? Ich meine, als du gelauscht hast?

Das Superhirn der Knickerbocker zwirbelte die Nasenspitze und meinte schließlich: Es wäre schon denkbar. Vor allem war doch da wieder dieser Mann im gelben VW-Käfer! Er hat bestimmt mit diesem Mann und der Frau zu tun, und er hat mich beobachtet. Wieso fragst du?

Der Schuhu nahm die Brille von der spitzen Nase und wischte sich den Schweiß ab. Weil mir gerade eingefallen ist, daß jemand an meinen Bremsen herumgewerkt haben könnte, während wir in den Höhlen waren.

Das würde bedeuten, Lilo sollte ausgeschaltet werden, stöhnte Poppi. Sie war nun sehr froh, heute abend von ihren Eltern abgeholt zu werden.

Stanislaus schlug mit der Faust auf den Tisch. Schluß jetzt mit diesen Horrorgedanken! Nun hört alle auf mein Kommando!


Es ist noch nichts zu Ende





Die Polizei kennt den Fall und wird ab jetzt sämtliche Ermittlungen übernehmen. Die Knickerbocker-Bande hält sich von dieser Minute an heraus! stellte Stanislaus klar.

Jawohl! pflichtete ihm Poppi bei. Lieselotte schwieg eisern.

Da ihr keinen weiteren Gefahren ausgesetzt werden sollt, schlage ich vor, wir machen einen Ausflug. Falls uns wer folgen sollte, ergeht es ihm so wie dem Zombie von heute nacht!

Axel und Dominik mußten lachen, als Stanislaus eine fürchterliche Grimasse schnitt und gefährlich knurrte.

Wie wäre es mit einem Spukzimmer? In Schindelbach bei Grünau im Almtal befindet sich ein ehemaliges Jagdschloß, in dem es ein Geisterzimmer gibt. Sommergäste, die in diesem Haus wohnen, haben immer wieder gruseliges Pfeifen gehört. Es fallen auch Möbelstücke um, und das Feuer im Kamin verlischt. In diesem Raum wurde vor vielen Jahren ein Tisch aufgestellt, und wer es eine Nacht in dem Zimmer ausgehalten hat, durfte seinen Namen eingravieren. Allerdings haben viele geschummelt und sich trotzdem in der Tischplatte verewigt. Deshalb heißt er ,Lügentisch!

Die Knickerbocker hörten neugierig zu, hatten aber im Moment wenig Lust auf Geister. Die Mini-Eisenbahn, das Karussell und der Märchenwald des Kinderparadieses, das sich beim Schloß befand, waren zu dieser Jahreszeit bereits leider geschlossen.

Ich habe aber auch Freunde, die besitzen einen kleinen Zoo. In dem leben vor allem Tiere, denen sie das Leben gerettet haben. Zum Beispiel gibt es da einen Zirkuselefanten, der erschossen werden sollte, weil das Unternehmen Pleite machte. Heute lebt er auf dem Bauernhof in Mursberg/Walding und geht dort sogar frei herum!

Das reizte die Bande schon viel mehr. Vor allem Poppi wollte den Zoo besuchen.

Oder wir schauen uns den Forellenzirkus an! schlug Stanislaus vor.

Was ist denn das? wollten Lilo und Axel wissen.

Etwas Einmaliges! Am besten, wir fahren in den Sauwald nach St. Aegidi und schauen ihn uns an!

Die Knickerbocker-Bande und Stanislaus brachen kurze Zeit später auf. Tante Clarissa mußte zu Hause bleiben, weil einige Reitstunden eingetragen waren außerdem wollte sie ein wachsames Auge auf das Fohlen werfen.

Doch bereits eine Viertelstunde, nachdem die fünf in das Auto von Stanislaus gestiegen waren, erhielt Frau Trotter zwei merkwürdige Anrufe. Bei einem dachte sie sich nicht viel, doch der zweite erstaunte sie.

Hätte ich nicht verraten sollen, wohin die Kinder unterwegs sind? War es vielleicht ein Fehler? überlegte sie nachher. Doch dann schob sie den Gedanken zur Seite. Man durfte nicht so mißtrauisch sein.

Die Fahrt zum Forellenzirkus verlief zuerst ruhig und entspannt. Als sie aber schon fast am Ziel angelangt waren, drehte sich Poppi zufällig um, weil sie ein Säckchen Bonbons von der hinteren Ablage fischen wollte. Dabei blickte sie durch die Heckscheibe und erschrak. Sie drehte sich nach vor und zupfte ihre Freundin am Ärmel.

Lilo! Lilo, schau! Hinter uns! Ihre Stimme überschlug sich vor Aufregung.

Doch das Superhirn hörte sie gar nicht richtig. Lieselotte war zur Zeit voll damit beschäftigt, den Witz von der Kuh im Kino zu erzählen. Allerdings mußte sie dabei immer lachen und kam nie zur lustigsten Stelle.

Lilo! rief Poppi ungeduldig.

Ja, was hast du denn? kicherte das Mädchen.

Hinter uns fährt der Kerl im schwarzen Lederanzug. Er trägt wieder den Sturzhelm, aber diesmal hat er ein anderes Auto!

Lieselotte drehte sich um und schüttelte den Kopf.

Da ist doch keiner! Hinter uns fährt kein Auto! stellte sie fest.

Poppi warf abermals einen Blick nach hinten und konnte das nicht verstehen. Gerade vorhin war der Mann noch dagewesen. Er mußte abgebogen sein.

Also, ich habe eigentlich darauf geachtet, ob uns jemand nachfährt, aber mir ist niemand aufgefallen, versicherte Stanislaus Poppi. Du kannst völlig beruhigt sein!

Das Mädchen verzog wütend den Mund. Warum glaubte ihr keiner? Nur weil sie die Jüngste war?

Endlich waren sie beim Forellenzirkus angelangt und kamen in der nächsten Stunde aus dem Staunen nicht heraus.

Bereits vor vielen Jahren hatten zwei Brüder begonnen, die Forellen in einem Bach zu zähmen. Das war ihnen auch gelungen. Die Tiere waren nicht nur zutraulich, sondern bewiesen auch ihre Klugheit und Geschicklichkeit.

Sie sprangen durch Reifen und holten zum Beispiel Würmer aus einem Bierglas. Außerdem hörten sie auf Namen und ließen sich von ihren Herrchen mit der Hand aus dem Wasser heben.

In der Bachanlage, wo der Zirkus untergebracht war, gab es Meisterbecken, einen Trainingsplatz und eine Kinderabteilung, wo bereits den jungen Forellen die ersten Kunststücke beigebracht wurden.

Das ist der ungewöhnlichste Zirkus, den ich kenne, stellte Poppi fest, als sie wieder zum Auto zurückgingen.

Zur allgemeinen Überraschung wurden sie auf dem Parkplatz erwartet. Die Tür eines amerikanischen Straßenkreuzers flog plötzlich auf, und eine Frau in einem langen, hellen Mantel und einem Kopftuch hastete auf sie zu.

Bitte steigt ein! Bitte, ich... ich muß mit euch reden. Aber nicht hier!

Hehehe! Stanislaus drängte sich zwischen die Frau und die Knickerbocker. Die Kinder steigen nirgendwo ein, bevor Sie sich nicht vorgestellt haben.

Das ist Frau Kelly, sagte Lieselotte. Die Frau des großen Charles Kelly! Wir kennen sie, da wir ihren Mann gemeinsam mit Tante Clarissa besucht haben.

Ich kann nur hoffen, daß er mich nicht verfolgt hat. Sonst überlebe ich das nicht. Aber ich muß euch etwas mitteilen. Ich darf es nicht an die Polizei weiterleiten, da sonst mein Leben zerstört wird. Aber ihr könnt es für mich tun. Sonst geschieht noch mehr Unheil! flehte die Dame.

Stanislaus blickte die verzweifelte Frau halb mitleidig, halb fassungslos an. Wovon reden Sie? wollte er wissen.

Bitte keine Fragen! Fahrt mit mir, ich erzähle euch alles unterwegs. Sie können mitkommen, wenn Sie wollen, sagte sie zu Stanislaus. Besser wäre es aber vielleicht, wir täuschen ihn. Die Kinder tun so, als würden sie bei Ihnen einsteigen und kommen in Wirklichkeit mit mir mit. Ihr müßt euch ganz flach auf die Sitze legen, damit euch niemand von außen sehen kann. Ungefähr vier Kilometer von hier befindet sich ein Sägewerk. Der Hof ist offen, und dort erwarte ich Sie in 30 Minuten!

Stanislaus winkte ab, doch Lilo beruhigte ihn. Ich bin sicher, Frau Kelly steckt mit diesen Ganoven nicht unter einer Decke. Bitte, laß uns mitfahren. Zumindest Axel und mich!

Widerstrebend willigte der Reitlehrer ein.

Doch wenn es darauf ankam, hielten die vier Freunde absolut zusammen. Deshalb wollten auch Dominik und Poppi dabeisein. Ganz egal, was das für Folgen haben könnte. Stanislaus gefiel das Ganze zwar überhaupt nicht, doch er wußte, daß die vier Junior-Detektive ihre Köpfe durchsetzen würden. Also spielte er mit.

Die Knickerbocker-Bande hatte zum Glück einige Erfahrung in Täuschungsmanövern. Axel, Lilo, Poppi und Dominik liefen kreuz und quer über den Parkplatz und verkündeten lauthals, daß sie sich nun wieder in die alte Klapperkiste von Stanislaus setzen würden.

Bei seinem Wagen schlugen auch wirklich die Türen, doch tatsächlich lagen die vier Freunde auf der Rückbank des Straßenkreuzers von Frau Kelly.

Beide Wagen bogen in die Straße ein und fuhren in entgegengesetzte Richtungen davon.

Als Stanislaus eine halbe Stunde später zum vereinbarten Treffpunkt kam, war niemand da. Er wartete noch weitere 30 Minuten und als niemand auftauchte, verständigte er dann sofort die Polizei. Wieso hatte er diesem Unternehmen zugestimmt? Hatte die Frau die Knickerbocker in eine Falle gelockt?

Was war geschehen?


Die dunkle Wahrheit





Kaum hatte sich das riesige Auto von Frau Kelly unter leisem Brummen in Bewegung gesetzt, begann die aufgebrachte Dame auch schon zu erzählen.

Wißt ihr, was es bedeutet, erpreßt zu werden? stieß sie hervor. Wißt ihr, wie es ist, wenn man Monat für Monat in Angst lebt, daß die dunkle Wahrheit ans Tageslicht kommt?

Die Knickerbocker auf der Rückbank konnten nur leise nein! sagen. Sie hatten zwar eine Vorstellung von diesem Gefühl, doch zum Glück mußten sie es noch nie selbst erleben.

Ich liebe meinen Mann, und ich verehre ihn, begann Frau Kelly, doch er ist ein sehr schwieriger Mensch. Es muß alles nach seinem Sinn gehen. Wenn Dinge nicht so geschehen, wie er sich das vorstellt, wird er jähzornig und wütend.

Bis vor zwei Jahren habe ich ein großes Problem gehabt: Ich habe gespielt. Im Casino. Und dabei große Summen verloren. Charles war zu dieser Zeit im Ausland und hat lange Zeit nichts davon gemerkt. Als er es dann aber herausgefunden hat, bekam er einen seiner entsetzlichen Anfälle. Er hat gedroht, sich von mir zu trennen, wenn ich nicht zu spielen aufhöre.

Aber das konnten sie nicht so schnell, weil es eine Sucht ist, warf Lilo ein.

Richtig, seufzte Frau Kelly. Ich habe weitergemacht und wieder verloren. Mir war klar, daß ich Geld auftreiben mußte, um unser Bankkonto auszugleichen. Doch woher? Genau in diesem Moment kam dann eine Anfrage wegen eines 3-D-Projektors. Ich weiß bis heute nicht, von wem, aber ich war sofort bereit, die drei Geräte zu verkaufen. Damit mein Mann nichts bemerkt, habe ich einen Einbruch in der Werkstatt vorgetäuscht.

Aber das ist Betrug! stellte Dominik fest.

Frau Kelly putzte sich die Nase und nickte. So klug bin ich auch. Und so klug war auch der unbekannte Käufer, den ich nie zu Gesicht bekommen habe. Der Typ hat auf jeden Fall aus der Zeitung von dem angeblichen Diebstahl erfahren. Danach muß es ihm auch gelungen sein, einiges über meine Spielleidenschaft herauszukriegen. Auf jeden Fall hat er mich seit damals erpreßt. Ich mußte die Anlage in der Mühle einbauen, die ihr ja kennt.

Axel verstand etwas nicht. Woher können Sie das? wollte er wissen.

Ich war jahrelang die Assistentin meines Mannes, erklärte ihm Frau Kelly. Und seit zwei Jahren werde ich gezwungen, die Geräte zu warten und immer neue Fotos von Männern und Frauen ,einzugeben! Die 3-D-Projektoren können diese Bilder nämlich zum Leben erwecken und die Gesichter sprechen und traurig oder fröhlich ausschauen lassen.

Und was ist mit den Monstern und Sauriern? fragte Poppi zaghaft.

Alles nur Täuschung. Auch diese Figuren wurden dem Computer des Projektors ,gefüttert. Schon geht der Spuk los.

Sie haben sicher immer nur den Geheimgang im alten Turm nehmen dürfen, wenn sie in die Mühle mußten. Stimmts? kombinierte Lilo.

Die Dame gab ihr recht. Vor etwas mehr als einer Woche hat mich allerdings ein junger Mann überrascht, als ich gerade einen Projektor zurückgebracht habe, den ich reparieren mußte.

Und deshalb haben Sie den Saurier erscheinen lassen! rief Axel.

Woher weißt du das? wunderte sich Frau Kelly.

Der junge Mann war mein feiger Cousin Julian. Er hat uns eigentlich auf die Spur zur Schauermühle gebracht. Aber wieso hat das Gerät im Turm funktioniert? fragte der Junge neugierig.

Akkus sind die Lösung, erklärte ihm die Frau und kam dann auf das Wichtigste zu sprechen. Mein Mann darf von alledem nie etwas erfahren. Und ihr müßt euch nun raushalten! Ich habe ohnehin versucht euch abzuschrecken...

Was? Die Knickerbocker horchten auf.

Waren Sie der Mann im VW-Käfer? fragte Lilo.

Nein, ich habe einen von euch im Pferdestall mit dem Lichtschwert bedroht.

Sie waren also der Kerl mit dem roten Fechtanzug! brummte Axel.

Ja, denn als ihr meinen Mann besucht habt, wußte ich sofort, daß ihr über die Mühle Bescheid wußtet. Und ich wußte, daß man solchen wie euch nur sehr deutlich zeigen muß, daß es Zeit ist aufzuhören, meinte die Frau. Aber nun das Wichtigste. Die Besitzer der Mühle sind mir unbekannt. Doch bei meinem letzten Besuch ist mir etwas in die Hände gefallen. Ein Schlüsselanhänger mit eingravierter Autonummer. Es könnte die Nummer der Verbrecher sein. Bitte, übergebt ihn der Polizei und berichtet von euren Beobachtungen! Aber verratet unter keinen Umständen meinen Namen. Ihr wißt, was auf dem Spiel steht!

Die Knickerbocker versprachen es, und Frau Kelly war erleichtert. Kurz darauf erreichten sie das Sägewerk, in das der lange Straßenschlitten einbog.

Wir sind sogar 10 Minuten zu früh, stellte die Dame fest. Sie fühlte sich nun viel wohler. Die Schrecken der letzten beiden Jahre würden endlich ein Ende haben.

Aussteigen und keine Tricks! hörten sie plötzlich eine Stimme im Hof des Werkes.

Die Bande fuhr entsetzt in die Höhe und schaute aus den Fenstern.

Hinter ihnen stand ein dunkelblauer Kleinlastwagen. Er mußte lautlos im Retourgang durch die Einfahrt gekommen sein. Wer ihn fuhr, war nicht zu erkennen, da die Hinterseite zu ihnen zeigte.

Aussteigen! flüsterte die Stimme abermals.

Beeilung. Schlüssel steckenlassen und dann schnell in den Transporter! befahl sie.

Axel erkannte einen kleinen Lautsprecher auf dem Dach des Wagens, über den die Gangster ihre Anordnungen gaben.

Das... das ist er! Ich habe es befürchtet, stammelte Frau Kelly. Kinder, tut, was von uns verlangt wird. Ihr habt es mit eiskalten Verbrechern zu tun.

Im Zeitlupentempo öffneten die Knickerbocker die beiden hinteren Wagentüren und krochen heraus. Sie wollten Zeit gewinnen. Vielleicht kam Stanislaus schon etwas früher. Dann waren sie gerettet. Doch wie sollte man fast zehn Minuten schinden, wenn man nur drei Schritte zu gehen hatte?

Schnell, oder müssen wir euch Beine machen? kommandierte die Stimme.

Die Angst der vier Junior-Detektive war unbeschreiblich, als sie mit Frau Kelly die Ladeklappen aufmachten und in den völlig leeren Laderaum des Minibusses stiegen. Die Fahrertür wurde geöffnet, und Schritte hasteten um das Auto. Gleich darauf flogen die beiden hinteren Klappen zu und wurden von außen versperrt. Der Motor jaulte auf, und der Kleinlaster setzte sich in Bewegung.

Lilo konnte noch wahrnehmen, daß auch Frau Kellys Wagen angelassen wurde. Die Gangster schienen zu zweit zu sein und das Auto wegzubringen.

Alle Spuren beseitigen, nennt man das, fiel dem Superhirn ein. Doch wer waren ihre Entführer? Die Stimme klang vertraut, aber das Mädchen konnte sie niemandem zuordnen. Fest stand für Lilo nur, daß sie einer Frau gehörte.

Eine andere Frage beschäftigte Axel, Poppi, Dominik und Lilo aber viel mehr: Wohin wurden sie nun gebracht?


Die Riesenratten





Der Laderaum des Transporters besaß nicht die kleinste Luke, durch die sie irgend etwas hätten sehen können. So blieb den vier Knickerbockern und Frau Kelly nichts anderes übrig, als sich auf den kalten Blechboden zu setzen und abzuwarten.

Da die Fahrt ruhig und zügig dahinging, mußten sie sich auf einer Landstraße befinden. Am Klang des Motors konnten sie erkennen, daß die Geschwindigkeit manchmal niedriger und dann wieder höher war. Wahrscheinlich durchfuhren sie verschiedene Ortschaften.

Fast eine Stunde sind wir jetzt schon unterwegs, flüsterte Axel. Seine Freunde sagten nichts darauf. Sie zitterten alle dem Ziel der Fahrt entgegen. Seit dem raffinierten Mordplan der beiden Leute aus der Mühle war ihnen klar, wie gewissenlos und brutal die Ganoven vorgingen.

Nach weiteren 45 Minuten war es soweit. Der Wagen holperte eine kurze Strecke bergab, fuhr dann ganz langsam weiter und kam schließlich zum Stillstand.

Der Motor wurde abgestellt, und gleich darauf öffnete sich eine der beiden Ladeklappen. Die Junior-Detektive blickten auf eine weißgestrichene Wand und eine offene Tür. Es war eine Tür mit einem runden Fenster.

Spürt ihr das? Das Auto... es schwankt, zischte Lilo. Diese Tür... das ist doch eine Kajütentür. Wir sind auf einem Schiff!

Kluges Kind, schnarrte eine verstellte Stimme. Umsteigen!

Zaghaft krochen die Knickerbocker an Deck. Axel erkannte dabei sofort, daß einer der Entführer hinter der Ladeklappe stand. Seine Beine, die in schwarzen Hosen und weißen Schuhen steckten, waren darunter zu erkennen.

Weitergehen! Direkt in die gute Stube! befahl die Stimme.

Kaum waren alle fünf in der niederen, dunklen Schiffskajüte, wurde die Tür zugeschlagen und verriegelt. Lilo stürzte zum Bullauge, um einen Blick auf den Entführer zu erhaschen, doch die Scheibe war schwarz gestrichen und undurchsichtig.

Die Stimmen sind alle verzerrt. Das Gerät dazu haben die Wahnsinnigen auch von mir, flüsterte Frau Kelly. Es wird wie eine Gasmaske vor den Mund gebunden und kann von Mickymaus-Stimmen bis zu dem tiefsten Grummeln alles erzeugen.

Doch dafür interessierten sich die vier Freunde im Augenblick wenig. Ihre Aufmerksamkeit galt nun der Kajüte, in der sie gefangen waren. An der Decke brannte eine Glühlampe, die den Raum spärlich erhellte. Im schwachen Lichtschein erkannten die Junior-Detektive ein zerwühltes Bett, eine Waschmuschel, eine Zahnbürste und schmutzige Hosen und Hemden.

Wer wohnt da? Einer der Entführer? fragte Dominik Lilo. Das Superhirn wußte keine Antwort.

He, ich habe etwas entdeckt! wisperte Poppi. Da oben ist ein Lüftungsschlitz in der Wand. Vielleicht können wir durch den in den Nebenraum sehen.

Axel machte Lilo die Räuberleiter, damit sie nachschauen konnte, was sich nebenan tat.

Nein! stieß das Mädchen hervor und sprang wieder auf den Boden. Es preßte die Hände auf den Mund und blickte völlig verstört von einem zum anderen. Lieselotte war normalerweise nicht sehr schreckhaft. Um so mehr fragten sich ihre Freunde jetzt, was sie gesehen haben mußte.

Dort drüben... Tiere, stieß Lilo hervor. Es sind... Ratten! Ratten  so groß wie Schweine! Mit riesigen Nagezähnen!

Du spinnst! lautete Axels Kommentar. Er glaubte kein Wort und wollte sich nun selbst überzeugen. Dazu kletterte er auf Dominiks Schultern und warf einen Blick durch das Lüftungsgitter.

Lilo hat recht, keuchte er. Es ist wahr! Riesige Ratten und... und Meerschweinchen! Das sind Monster... aber Monster aus Fleisch und Blut. Ohne Tricks und ohne Technik!

Axel stand noch immer auf den Schultern von Dominik, der immer mehr in die Knie ging.

In dieser Sekunde wurde die Tür aufgerissen, und ein kleiner, grauhaariger Mann stolperte herein. Er war sichtlich hereingestoßen worden.

Dominik erschrak, taumelte, und Axel stürzte zu Boden.

Wieder wurde die Tür von außen versperrt.

Der Mann starrte entgeistert auf die fünf Menschen.

Guten Tag, radebrechte er. Sie auch Gefangene? Das ist klar!

Guten Tag! begrüßte ihn Lieselotte. Sie war vorsichtig und abwartend. Wer weiß, ob der Mann nicht zu den Gangstern gehört, dachte sie.

Wer Sie sind? wollte er nun wissen.

Axel stellte sich und die anderen vor. Und Sie? Wer sind Sie? wollte er wissen.

Professor Alexander Dostoinikow! sagte der Mann.

Was machen Sie auf diesem Schiff? forschte Lilo weiter.

Ich werde gehalten gefangen und gezwungen zu arbeiten! berichtete der Professor.

Dominik verstand das nicht. Arbeiten? Sind Sie im Maschinenraum?

Der Mann lachte müde. Nein, ich sein Forscher. Forscher aus Rußland, der gelebt hat in Rumänien. Leben ist dort lebensgefährlich. Der Diktator hat Geheimpolizei, die Menschen bespitzelt und überwacht hat. Ich bin worden gezwungen, Giftgas zu erzeugen. Für Krieg. Doch das habe ich nicht wollen machen. Deshalb die Geheimpolizei hat versucht mich zu verhaften und in Gefängnis zu schleppen.

Die vier Knickerbocker horchten mit offenen Mündern zu.

Eine Kollege hat mir dann gezeigt eine Mann, der mir helfen kann. Diese Mann hat mir versprochen, mich aus Land zu schmuggeln und in andere Land neue Namen und neues Gesicht zu machen, damit ich anfangen kann eine neue Leben.

Und? Wieso sind Sie dann hier? wollte Lilo wissen.

Mann hat Versprechen gehalten und mich nach Österreich gebracht. Hier ich wurde auf dieses Boot gebracht. Das war vor über zwei Jahren. Der Mann hat gewußt, daß ich geforscht habe für Supertiere. Tiere, die extra groß. Eine Riesenkuh gibt mehr Milch. In manchen Ländern mit zu vielen Einwohnern wird das bald sehr wichtig sein.

Professor Alexander Dostoinikow ließ sich seufzend auf das Bett sinken. Die Knickerbocker setzten sich auf den Boden. Nur Frau Kelly blieb stehen.

Hier auf Schiff ich habe machen müssen Versuche für den Mann. Er will Tiere mit Pelze. Riesige Tiere! Monster-Nerze, Monster-Hermeline und Monster-Persianerschafe. Ich haben experimentiert mit Ratten und Meerschweinchen und Tiere behandelt mit Strahlen. Die Jungen sind immer größer geworden.

Das war also die Erklärung für die unglaublichen Wesen nebenan.

Doch Versuche und Geräte sind teuer. Mann hat immer wieder gebraucht Zeit, um Geld zu kriegen. Nun er will, daß ich endlich die Pelztiere groß mache. Und die Ratten... die... Der Professor stockte und fuhr sich mit beiden Händen über das Gesicht. Die Ratten, setzte er fort, sie sind Bestien. Bissige, wilde, blutrünstige Bestien. Mann will sie verkaufen als Killer-Tiere!

Das ist ja entsetzlich! keuchte Poppi.

Wie können wir das verhindern? fragte Axel.

Der Professor ließ den Kopf sinken und seufzte tief. Nicht! Gar nicht! sagte er.

Ein leichtes Rütteln ging durch das Schiff. Die Maschine war angelassen worden. Das geräumige Boot, das früher wahrscheinlich als Fischkutter gedient hatte, legte ab.

Was willst du mit den dämlichen Gören eigentlich machen? hörten sie eine Stimme über sich.

Nun ja, ein Stück dürfen sie uns begleiten. Dann verfüttern wie sie an die Ratten. Oder wir lassen sie ein paar Kilometer vor Ybbs umsteigen. In mein altes Boot, das dann leider in der Donau versinken wird. Sie werden sich nicht befreien können und ihre Beobachtungen nur noch den Fischen erzählen können.


Alles verloren?





Bedrückende Stille war in der Kajüte eingekehrt. Nur noch ein Wunder konnte die Knickerbocker retten.

Lieselotte wußte, daß es das Schlechteste war, nun in tiefe Traurigkeit und Grübelei zu verfallen. Sie mußten überlegen und nachdenken, ob es nicht doch noch einen Ausweg gab. Selbst wenn es völlig aussichtslos und unmöglich schien.

Allerdings stand die Panik den anderen ins Gesicht geschrieben. Weder Axel noch Dominik noch Poppi waren fähig, nur einen klaren Gedanken zu fassen. In Wirklichkeit wurde auch Lieselottes Kopf von der unwahrscheinlich großen Angst völlig blockiert.

Der Mann... der Mann, der Sie aus Rumänien geschmuggelt hat... ist er auf dem Schiff? fragte sie schließlich und hatte Mühe, den Satz ruhig zu sprechen.

Das ist doch völlig egal! brauste Axel auf. Wen interessiert das jetzt! Sie wollen uns umbringen! Lilo beugte sich zu ihm und hielt ihre Hand auf seinen Mund.

Wütend schlug ihr der Junge ins Gesicht. Spiel dich nicht so auf, du blöde Kuh! brüllte er. Nur deinetwegen sind wir hier. Du bist an allem schuld.

Lieselotte behielt mühsam die Ruhe. Doch als Axel zu weiteren Beschimpfungen ansetzen wollte, packte sie ihn kurzerhand an der Nase und drückte zu. Der Junge stöhnte vor Schmerz auf.

Halt die Luft an und reg dich ab! zischte ihm das Mädchen zu. Ich mache mich genauso an wie du, aber ich drehe nicht unnötig durch. Willst du, daß Poppi einen Koller bekommt. Sie ist geschockt genug!

Axel beruhigte sich und sank langsam wieder zu Boden. Er rieb sich seine Nase und preßte die Lippen aufeinander.

Ist der Mann also auf dem Schiff? wiederholte sie ihre Frage. Der Professor nickte. Wie heißt er, und wer ist bei ihm? wollte Lilo wissen.

Ich kenne seinen Namen nicht. Ich nenne ihn immer nur Charles. So hat er sich damals in Rumänien vorgestellt.

Charles? Frau Kelly fuhr in die Höhe. Ist er groß und schlank mit dunklen Haaren?

Wieder nickte der Professor.

Das... das kann nicht sein, stammelte die Frau, und Tränen traten in ihre Augen.

Und ist sein Partner eine Frau? fragte Lilo weiter.

Jaja, eine junge Frau, bestätigte ihr Alexander Dostoinikow. Er sagt Rita zu ihr!

Das ist das Schrecklichste, was ich je gehört habe, dachte Lieselotte. Ein Mann tarnt sich als Trickspezialist für Filme, und nebenbei betreibt er gemeinste Gaunereien. Ich kann das einfach nicht glauben. Dann hätte ja er selbst seine eigene Frau erpreßt. Das ergibt doch keinen Sinn. Wieso dieses Theater mit den Geräten?

Die Tür wurde geöffnet, und ein Papiersack flog in die Kajüte. Er war prallvoll und platzte bei der Landung auf. Eingepackte Wurtsemmeln und Getränkedosen fielen heraus.

Mahlzeit! schnarrte eine Stimme vor der Tür, bevor sie wieder den Schlüssel umdrehte.

Hört zu, flüsterte Lilo den anderen zu. Diese Gauner sind gefährlich. Das ist klar. Doch sie haben auch Angst, erkannt zu werden. Sonst würden sie nicht diese Stimmenverzerrer benutzen. Sie rechnen also damit, daß wir freikommen und sie verraten könnten. Das bedeutet, es ist möglich. Wir müssen etwas unternehmen.

Die anderen teilten ihre Hoffnung nicht im geringsten. Keiner rührte das Essen an, denn niemand spürte Hunger. Sie teilten sich zu fünft eine einzige Limo-Dose. Das war alles.

Wieder kehrte bedrückende, beängstigende Stille ein.

Die Zeiger auf Axels Uhr standen auf 11.15 Uhr, als sie jemand an der Kajütentür hantieren hörten.

Sie kommen uns holen! schluchzte Poppi. Sie machen ernst!

Lilo sah sich im Raum um. Sie wollte den Ganoven den entsprechenden Empfang bereiten. So einfach bekamen sie die Knickerbocker-Bande nicht zu fassen. Doch in der ganzen Kajüte war kein Gegenstand, mit dem sie dem Entführer eines überziehen hätte können.

In ihrer Verzweiflung stellte sie sich deshalb dicht neben den Türrahmen, ballte beide Hände zu einer großen Faust und hob diese hoch über ihren Kopf.

Unter leisem Quietschen öffnete sich die Tür. Kalte Luft wehte Lilo entgegen.

Pssst! machte jemand. In diesem Moment ließ Lieselotte ihre Faust heruntersausen. Sie traf den Eindringling im Genick, und er kippte mit einem leisen Aufschrei nach vor.

Der Mann... der Mann im Lederanzug mit dem VW! flüsterte Axel aufgeregt.

Der Mann, den Lilo gerade zu Boden gebracht hatte, richtete sich stöhnend auf. Die vier Knickerbocker wichen in den hinteren Teil der Kajüte zurück, wo der Professor und Frau Kelly auf dem Bett saßen.

Wieder trug der Unbekannte den Sturzhelm, obwohl er nie auf einem Motorrad gefahren war. Zu ihrer großen Überraschung deutete er der Bande, still zu sein. Er warf einen Blick hinaus und zog vorsichtig die Tür hinter sich zu.

Dann zog er den Helm vom Kopf.

Axel traute seinen Augen nicht. Er schluckte und kniff die Augen zusammen. Das konnte es doch nicht geben. Ju... Julian! flüsterte er. Du???

Nein, der Ochs vom Gelben Berg! zischte sein Cousin.

Aber... aber wieso du in dem Anzug? Der Sturzhelm? Das Feuer im Bürohaus? Steckst du mit Herrn Kelly und seiner Kollegin unter einer Decke?

Julian tippte mit dem Finger an die Stirn.

Ich erkläre euch alles später. Aber jetzt müssen wir von diesem Schiff fort.

Nur wie? fragte Dominik. Wir können doch nicht in die Donau springen. Das Wasser ist zu kalt und reißend. Außerdem könnten uns die Gangster entdecken, und falls sie bewaffnet sind, gute Nacht!

Es war Poppi, die diesmal die rettende Idee hatte. Sie zitterte zwar noch immer am ganzen Körper, aber sie wußte etwas. Denselben Trick hatte sie einmal in einem Film gesehen, und vielleicht klappte er auch hier.

Herr Professor... bitte trennen Sie Ihre Wolljacke auf, forderte sie Alexander Dostoinikow auf. Der Wissenschaftler blickte sie völlig verdutzt an. Frau Kelly, die wußte, daß es jetzt auf jede Sekunde ankam, zog dem Mann die Jacke einfach aus und machte sich daran, sie aufzutrennen.

Im Telegrammstil erklärte Poppi den anderen ihre Idee, die ziemlich einfach war. Doch würden die Profigangster auf diesen simplen Trick wirklich hereinfallen?

Wir können es nur hoffen, und die Chancen stehen 50 zu 50, flüsterte Lilo den anderen zu.


Schluß mit Knalleffekt





Ungefähr fünf Minuten später ertönte lautes Gerumpel und Gepolter in der Kajüte. Es krachte und klapperte unentwegt.

Charles und seine Helferin ließen sich Zeit. Sie befanden sich im Steuerhaus, das auf diesem Schiff direkt über der Kajüte lag.

Endlich hörten die Knickerbocker eine Tür aufgehen. Schritte näherten sich. Leider hatten sie nur einen der beiden anlocken können. Das machte die Sache natürlich komplizierter.

Was ist da drinnen los? Ruhe! rief eine tiefe Stimme barsch. Sie mußte Charles Kelly gehören.

Das Gepolter brach aber nicht ab, sondern ging weiter. Ruhe, habe ich gesagt, befahl der Gangster.

Als es noch weiterkrachte, schob er den Riegel zur Seite und sperrte auf. Er öffnete langsam die Tür und verdeckte sein Gesicht mit der Hand, als er hineinblickte.

In diesem Moment bekam er einen kräftigen Stoß von hinten. Der Mann stolperte in die Kajüte und hörte, wie hinter ihm die Tür zuflog. Mit zitternden Fingern legte Axel hastig den Riegel wieder vor und schloß ab.

Jetzt erst erkannte der Mann, daß er in die Falle gegangen war. Der Raum war leer. Das Gepolter hatten die Knickerbocker mit Hilfe eines starken Stricks erzeugt, den sie aus mehreren Wollfäden zusammengedreht hatten. Dieser Strick war am Bettpfosten festgemacht und ließ das eiserne Gestell rucken und springen.

Die vier Junior-Detektive, der Professor, Frau Kelly und Julian saßen hinter dem Kabinenaufbau versteckt. Von dort aus hatten sie den Faden gezogen, und von dort waren sie auch vorgestürzt.

Rita! brüllte der Mann in der Kajüte und trampelte und trommelte so laut er nur konnte. Sie haben mich überrumpelt!

Die Tür des Steuerhauses flog auf, und eine Frau trat heraus.

Was jetzt? flüsterte Axel. Was ist, wenn sie bewaffnet ist?

Den Knickerbockern blieb keine Zeit zum Überlegen, denn sie hörten die Frau mit großen Schritten heraneilen. Julian hielt noch immer den Wollstrick in der Hand, und weil ihm nichts anderes einfiel, zog er kräftig an. Ein Poltern und ein Aufschrei waren die Folge. Sie schien gestolpert zu sein.

Auf sie! Sie liegt auf dem Boden! schrie Lilo, und alle sieben Gefangenen stürzten sich gleichzeitig auf die Frau. Sie hatte keine Chance!

Ich... ich gehe hinauf und schau, ob es ein Funkgerät gibt, rief Julian. Dann verständige ich die Flußpolizei.

Es war Montag geworden. In Tante Clarissas Haus herrschte Überfüllung. Sie mußte zur Zeit nicht nur die Knickerbocker-Bande beherbergen, sondern auch Julian, Professor Dostoinikow und Poppis Eltern. Zum späten Frühstück hatten auch noch Frau Kelly und natürlich Stanislaus ihr Kommen angesagt.

Endlich waren dann alle bis auf Frau Kelly versammelt.

Kind, Kind! Kaum läßt man dich vier Tage aus den Augen ..., jammerte Poppis Mutter immer wieder.

Ich habe zwar neue Rekorde im Zittern aufgestellt, aber es ist gut ausgegangen! meinte Poppi.

Ich verstehe immer noch nicht, warum Julian euch verfolgt hat. Noch dazu in dieser lächerlichen Maskerade! schimpfte Frau Trotter etwas verärgert.

Schuhu, nimm die lächerliche Maskerade zurück. Julian hat uns gerettet. Ohne ihn wären wir jetzt vielleicht Fischfutter, verteidigte Axel seinen Cousin.

Ich war immer der totale Feigling, und du selbst hast mir immer Axel vorgehalten, erklärte Julian seiner Tante. Du hast oft erzählt, wie mutig er ist, und wie stolz du auf ihn bist. Nach dieser Sache mit dem Saurier und den Kapuzenleuten war mir klar, daß mein guter Cousin mit seinen Knickerbocker-Kollegen zu schnüffeln beginnen wird. Ich wollte wissen, wie er das macht, und deshalb bin ich ihnen überallhin nach. Doch ich hatte keine Lust, verspottet zu werden. Daher die Maskerade!

Tante Clarissa ließ ihre Eulenbrille wieder einmal auf der Nase rauf und runter rutschen. Ihre Neffen kamen auf Ideen!

Sie können sich nicht vorstellen, was es für mich bedeutet, frei zu sein, sagte Professor Dostoinikow. Und zu wissen, daß in meine Land keine Diktator mehr lebt. Bisher war mir das durch die Gefangenschaft unbekannt. Ich werde zurückgehen und helfen, eine schöne Land zu machen! Die kleinen und müden Augen des Mannes begannen zu strahlen. Die Strapazen und Ängste der vergangenen Monate waren aus seinem Gesicht wie weggewischt.

Da klopfte es an der Tür.

Herein, obwohl wir keinen Platz mehr haben! rief Tante Clarissa.

Frau Kelly streckte den Kopf ins Zimmer und begrüßte alle. Ihr folgte... Charles Kelly!

Poppi sprang auf und deutete mit dem Finger auf ihn: Aber... aber, er ist doch einer der Gangster!

Frau Kelly schüttelte den Kopf. Nein, das ist er nicht. Es hat sich zum Glück nur um eine Namensgleichheit gehandelt. Mein Mann ist und bleibt Trickspezialist. Übrigens habe ich ihm alles erzählt und...

Und ich habe nicht den Wutanfall bekommen, den sich meine Frau erwartet hat. Hauptsache, sie ist gesund und bei mir! setzte Herr Kelly fort und legte den Arm um ihre Schulter.

Aber wen haben wir dann in der Kajüte gefangen? wollte Poppi wissen.

Lilo hatte es noch mit eigenen Augen gesehen, als die Polizei den Mann festgenommen hatte. Sie war sehr entsetzt gewesen.

Die Leute, die hinter der Schauermühle gesteckt sind, waren niemand anderer als... Sie legte eine Pause ein und blickte alle an.

Machs nicht so spannend! rief Dominik.

Herr Gustav Bormann, der Verwalter der Güter des Herrn Haupitz!

Der nette Mann mit den dunklen Haaren und dem blonden Schnauzbart? Dominik konnte es nicht fassen.

Lilo bestätigte es ihm. Dieser Job als Verwalter war nur Tarnung. Seine Partnerin und der eigentliche Kopf des Unternehmens war niemand anderer als die Sekretärin!

Dann haben er oder sie uns wahrscheinlich im Lift stecken lassen und das Feuer gelegt! vermutete Poppi.

Lilo nickte. Ja, ich bin sicher, daß es so war. Aber in der Schauermühle hat es ausgespukt! Dort wird niemand mehr um sein Geld erleichtert. Mir ist jetzt auch klar, was dieses Kapuzentheater sollte. Niemand konnte dadurch den anderen erkennen. Die Leute haben sich immer an einem bestimmten Punkt in ihren Kapuzen getroffen und sind gemeinsam zur Mühle gezogen. Es war so eine Art Sekte, in die nur wohlhabende Menschen aufgenommen wurden.

Etwas ganz anderes, warf Tante Clarissa ein. Was geschieht mit den Monstertieren?

Ich werde dafür sorgen, daß sie in einen Zoo kommen, erklärte der Professor. Dort sollen sie friedlich leben. Ich werde weiterforschen, aber nur, wie man kann züchten nützliche Großtiere und ob das sein überhaupt gut.

Übrigens, weil wir beim Thema Tier sind, rief Tante Clarissa. Das Fohlen braucht dringend einen Namen! Hat jemand eine Idee?

Ja! riefen vier gleichzeitig. Knickerbocker!

Der Schuhu war sofort einverstanden, und alle schritten in den Stall zur Taufe.

Poppi, bitte versprich mir, daß du nie wieder bei diesen ,Nachforschungen mitmachst, verlangte Poppis Mutter von ihrer Tochter.

Mutti, das kann ich dir nicht versprechen, meinte das jüngste Bandenmitglied. Irgendwie ziehen wir diese Abenteuer an. Wie Magnete. Wir können nichts dafür!

Und unser Motto ist: Das nächste Abenteuer kommt bestimmt! dachte Lilo. Doch sie hielt es für besser, diesen Gedanken nicht laut auszusprechen. Sie lächelte nur verschmitzt...


{*} 3-D-Projektionen, die man von allen Seiten betrachten kann. Du kannst herumgehen und das ganze Ding sehen!

{*} Siehe Knickerbocker-Abenteuer: Ein UFO namens Amadeus

{*} Siehe: Knickerbocker-Abenteuer: Die Tonne mit dem Totenkopf
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